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fein zu halten die Einigkeit 


im Geift. 





STRUETLULLLTTLLCHERER 


Fit Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher auch feines eige- 
nen Sohnes nicht Hat verſchont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nid 
Alles ſcheuken? 

Ber will die Auserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift hier, der dba 
gerecht macht. Wer will verdammen? 
Chriſtus ift Hier, der geitorben ift, ja, 
vielmehr, der auch auferwedt iſt, 
welcher iſt zur Rechten Gnttes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 



































Soun läffet Gra 


s wachſen für das Vieh und Saat zu Untz des enden; 
dah das Brod des Wlenfcdyen Herz ſtärke. u 
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Adventöbitte. 





Die Welt ijt reih an Blagen; 
Das Elend Iaftet ſchwer; 

Viel Seufzer, viele Klagen 

Biehn über Land und Meer. 

Viel Armui und viel Leiden, 
Viel Unrecht, viel Gewalt — 
Wann wird das Dunkel jcheiden ?- 
Ah komm, Herr, fomme bald! 


Aus deiner Kirche Mitte, 

Die hier jo viel geplagt, 

Steigt Tag für Tag die Bitte, 
Bis dab ihr Morgen tagt: 

„Die Erde liegt umnadtet; 

Der Wind weht ſcharf und kalt; 
Die Deinen find veradhtet: 

Ab fomm, Herr, fomme bald!“ 


Einjt wird der Tag uns werden; 
Dann reißt des Himmels Blau 
Dann jchweigt die Qual der Erden, 
Dann leuchten Flur und Au’; 
Hell, wie des Blibes Flamme 
Erfcheint dann die Geſtalt 

Des Leu’n aus Judas Stammie. 
Ad) fomm, Herr, fomme bald! 


Der lebte Advent. 


Alsdann werden jie jehen des Men- 
ihen Sohn fommen in der Wolfe mit 
großer Kraft und Herrlichkeit. Wenn aber 
diefes anfähet zu geichehen, jo jehet auf 
und bebet eure Häupter auf, darum dab 
ſich eure Erlöjung nahet. Luk. 21, 27. 28. 





Als der Herr, deſſen Menſchwerdung 
und Geburt wir wieder feiern wollen, auf 
Erden wandelte, ſprach er einmal zu jei- 
nen Jüngern: „Selig jind die Augen, die 
da ſehen, das ihr jehet! Denn ih jage 
euch: Viel Propheten und Könige wollten 
ſehen, das ihr jehet, und haben's nicht ge 
ſehen, und hören, ihr hö— 
ret, und haben es nicht ge 
höret.“ Was die Jünger aber Herrli 
ches geſehen haben, ſagt uns St. Johan— 
nes mit den Worten: „Das Wort ward 
Fleiſch und wohnete unter uns; und wir 
ſahen ſeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit 
als des eingebornen Sohnes vom Vater, 
voller Gnade und Wahrheit.“ Was num 
jie geſehen haben, das werden aud wir 
einit jehen. Wir werden den Heiland je 
ben, des Menjchen Sohn, den Herrn, wer- 
den ihn jehen, wie er ift. Wir werden ihn 
jeben,, wenn er am Jüngſten Tage wie— 
derfommen wird, zu richten die Lebendi— 
nen und die Toten. Und das wird die 
Krone aller Freuden fein, wenn wir den 
erbliden werden, den wir bienieden nicht 
geſehen und doc geliebt haben; wenn 
wir dann vor ihm, der jo Großes an 
uns getan bat und der da würdig ift, zu 


das 
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nehmen Preis und Ehre, mit allen Aus— 
erwählten niederfallen und ihm für ſeine 
Wohltat danken werden. 

Aber wer von uns iſt würdig, ſolche 
Herrlichkeit zu ſchauen? Wenn der Herr 
erſcheinen wird mit großer Kraft und 
Herrlichkeit, dann werden heulen alle Ge— 
ſchlechter auf Erden. Wer wird dann 
würdig ſein, zu ſtehen vor des Menſchen 
Sohn? An und aus ſich ſelber niemand, 
denn wir ſind ein jündig Volk. Doch 
um ſeinetwillen, der uns geliebt hat bis 
in den Tod, iſt uns der ganze Himmel 
aufgetan. Alſo freue dich auf jenen Tag, 
da du deinen Heiland ſchauen wirſt von 
Angejiht zu Angeſicht! Er iſt dir kein 
Fremder. Er hat did) je und je geliebt 
und dich zu ſich gezogen aus lauter Güte. 
Gr Hat dich durch jein Heiliges Wort ge- 
lehrt, ermahnt und getröjtet; er hat dic) 
gejpeilt und getränft mit jeinem  teuer- 
werten Saframent. Und du bijt ihm fein 
Fremder.' Er bat did gekannt von Kin— 
desbeinen an, und wenn er freilih aud) 
deine ganze Schwachheit fennt und am be- 
iten weiß, wie oft- du gefallen bift, weil 
dur nicht geiwacht und gebetet haft, jo weiß 
er aud), ob es dir herzlich leid gemwejen 
it und di aufrichtig gereut hat. Wenn 
nur dein Glaube nicht aufgehört hat, 
wenn du nur durch jein Blut täglich rein 
geworden biſt von deinen Sünden, jo 
brauchſt du dich) vor jeinem Anblid nicht 
zu fürchten. Er wird dir aud dann jein, 
was er dir ichon jekt ilt, ein Erlöjer. 
Schon jetzt hat er dich erlöft von allen dei- 
nen Sünden; dann wird er dich erlöjen 
von allem Uebel und dir aushelfen zu 
jeinem himmliſchen Neid). 

(Licht und Recht.) 

Wie andı die Heiden den Heiland 

erwarten. 





Es iſt eine befannte, aber zu wenig 
beachtete Tatjache, daß nicht nur im Bol- 
fe Israel der Meſſias ſehnlichſt erwartet 
wurde, jondern daß auch unter den heid- 
niichen Bölfern viele nad) einem Netter 
ausſchauten. 

Es ſcheint, daß manche Volksſtämme 
mehr oder weniger deutliche Erinnerungen 
aus der Urzeit behalten haben. Freilich 
find ſagenhafte Zutaten dabei, die kla— 
ren Gottesworte ſind entſtellt, aber man 
hört doch das noch heraus: auch wir 
Heiden ſehnen uns nach dem Heiland. 

Die alten Perſer hatten einen guten 
Gott Ormuzd und einen böſen Gott Ahri— 
man. Sie kannten ein altes Wort des 
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Ormuzd: „Der Menſch iſt für eine Zeit 
und eine Erde aufgehoben, wo Ahriman 
nicht mehr Macht haben wird: ich wiil 
einen der Welt jchenken, der joll fie reini- 
gen vom Böjen.“ Sie nannten. diejen 
Welternenrer Sofiofh. und es hieß, er 
werde fommen, wenn ein gewiller Komet 
am Himmel fic) zeige. 

Die alten Inder hatten ähnliche Er- 
wartungen. Sie jagten, Gott jei ſchon 
neunmal Menſch geworden und habe der 
Welt Gutes gebradjt, zum zehnten Male 
werde er aber noch Fleiſch annehmen. 
Dann fomme er voll Tugend und Weis 
heit und bejiege die Schlange. Alles werde 
dann ımmgeitaltet. Die gefallenen Gei— 
iter, das beit die menſchlichen Seelen, 
werden aus dem Büßungszuſtande be- 
freit und wieder in den höheren Simmel 
eingeführt. 

Die Negypter haben in ihrer ſonſt dun 
feln Religion eine merfwürdige Verhei— 
hung: Der oberjte Gott Ammon habe, als 
er aus jeinem Weiche vertrieben wurde, 
jeinem Volke vorausgejagt, nad) einem 
bejtinnmten Zeitpunfte werde jein Sohn 
Dfiris, zur Welt fommen, die väterliche 
Herrſchaft (Rei Gottes) wiederherſtel 
len, ji zum Serrn der ganzen Erde er 
heben und für einen Gott erflärt werden. 

Auch unfere germaniihen Boreltern 
redeten davon, wie der Sohn des ober- 
ten Gottes die alte Schlange der Tiefe 
befümpfen werde, zur Zeit der Gottes- 
Dämmerung, da die alte Götterwelt unter- 
gehen und durch Baldur, den Gott des 
Lichtes, eine neue erjtehen wird. 

Wie ftarf ſolche Erwartungen eingrei- 
ien ins Bolfsleben bis in die neuere Zeit, 
jieht man an manden Beifpielen. Auf 
einer der Sandwichsinſeln lehrt man: Gott 
jei über einen Sündenfall erzürnt wegge- 
gangen, aber er werde einmal mit allem, 
was die Menſchen wünſchen wiederkom— 
men auf einer reichen ſchwimmenden In— 
ſel. 

Die Mexikaner glaubten ihr Gott kom— 
me einmal wieder aus dem Paradieſe fie 
zu tröften und das frühere Glück mwieder- 
berzuitellen. Als 1519 die Spanier er- 
obernd in ihr Land famen, empfing Rai 
jer Montezuma fie mit den Worten: „Es 
it uns wohl befannt, daß der große Kö— 
nig, dem ihr gehordht, von unferm Gott 
abſtammt. Er ift gegen Morgen gezogen 
und bat neue Länder eingenommen und 
uns die Berfiherung binterlaffen, daß 


einmal ein Volt, daß von ihm abftamme, 
berfommen und unsere Gefeße und Re- 
aierungsformen ändern werde.“ Aehnlich 
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hat man Pizarro 1533 in Peru als. eine 
Art Meffias empfangen: Capak Virakocha 
Meſſias) jeid willfommen in diejem Lan 
de! 

Merfwürdig ift, wie die Korjaken am 
Ditfap Aſiens 1855 auf einmal ihre 
Renntiere ſchlachteten und dadurd in gro- 
Be Not gerieten. Sie hatten beitimmt auf 
dieje Zeit die Wiederkehr ihres Gottes er- 
wartet, der fie glüdlih mache. Rührend 
flingt es, wenn die Mongolen glauben, 
ihr großer Timur, fomme wieder, und 
wenn fie in ihren Gejängen rufen: „DO 
göttliher QTimur, wird deine Seele bald 
wieder geboren werden? Kehre zurück, 
fomme wieder, wir harren deiner, o Ti- 
nur.“ 

Merfwiürdig iſt es, dal zur Zeit Ehri 
ti jolde Erwartungen der Heiden beion 
ders jtarf waren. In Rom war alle Serr 
Iichfeit der Welt beiſammen, aber jie be- 
friedigte nit. Man beflagte beionders 
das viele Kriegen in der Welt und erwar 
tete einen friedebringenden Wiederheritel- 
ler der Welt. Als Augustus in jeiner Ne 
gierung glüdli war, wurde er vielfach 
als der erjehnte Netter verehrt, und er 
jelbft ließ fih auf Münzen als Gott dar- 
jtellen und jchrieb darüber Salus generis 
bumani: „Seil der Menjchheit.“ Das ar 
ſchah, als in Bethlehem das wahre Heil 
der Welt erjchien. 

Noch eine merfwürdige Tatiahe: Sue 
ton jagt: „Nicht nur in Rom, jondern 
auch im ganzen Drient war damal? die 
alte und feite Meinung verbreitet, es 
jei vom Schickkal beitimmt, da in dieier 
Zeit (aus Yudaa) jemand fomme, der 
ſich der Herrſchaft der Melt bemädhtige.“ 
Das glauben wir ihm gern, wenn wir 
hören dab die Chinefen nicht nur von MI 
ter8 ber „einen großen Heiligen aus dem 
Weiten“ erwarteten und ſagten, „die Völ- 
fer erwarteten den SHeiligen wie eine 
Pflanze die Wolfen und den Regen,” 
jondern dab 65. n. Ehriftus ein dhinefi 
icher Raifer zwei Mandarinen nad) dem 
Abendlande ſchickte und ihnen befahl nicht 
eher wiederzufonmen, als bis fie entmwe- 
der den Heiligen jelbit oder wenigitens 
jeine Religion gefunden hätten. Die Ge 
jandten famen nur bi8 Indien und lern 
ten dort leider den Buddhismus fennen 
und bradten diefen als die Lehre des 
„Seiligen“ nad) China. 

— Wusge. 





In Colorado foll e8 etwa hundert Dör 
fer mit 150—1000 Einwohnern geben, 
in welchen Feinerlei Gottesdienſt abachal 
ten wird. 


Mennonitifche Bundfchan 
Die drei anf Golgatha Gefrenzigten. 


Schluß. 


Wir dürfen aber nicht wähnen, als ob 
zu einem ſolchen Serzenszuftande, in mel- 
diem der veritodte Mörder jtand, ein un— 
gewöhnlicher Grad von Rudplofigfeit ge 
höre. Nein! das war jein Verderben, dal; 
er der Güte Gottes, der ihn über jeine 
Sünden ftrafte und zur Buße führen 
wollte, nit Raum gab. Wenn ein Sonn 
tag um den andern fommt, wo wir durd 
das Wort Gottes auf unjer Elend, auf 
unfer Verdammungswürdigfeit aufmerf: 
jam gemadt werden, wo uns das Leiden 
und Sterben des Herrn Jeſu vor die Au— 
gen gemalet wird, und wir bleiben dod) 
in unjeres Serzens SHärtigfeit, und tun 
doch nicht Buße: — liebe Zuhörer! ſind 
wir dann nicht ärger als der verjtodte 
Schäder, der jo viele Aufforderung zur 
Buße nicht hatte, jind wir dann nit 
einer größeren Verdammnis werth? 


D dal uns das zu Herzen ginge! Nicht 
wahr, liebe Seelen! ihr wolltet doch nicht 
verloren geben, jondern auch Theil haben 
an dem, was unſer großer Jeſus für 
uns eritritten und erfämpft, daß auch ein 
Mörder, au ein Schächer, auch ein Ab- 
ihaum, ein Auswurf der Menjchheit, dat 
der größte Sünder jelig werden kann, 
wenn er zu den Füßen Seilandes 
niederfinft, und um Erbarmung Ichreit. 
D große Gnade! große Erlöfung! Und 
heute darf man diefe Gnade ausrufen; 
heute darf man fie Allen anbieten. O 
Sünder, wollet ihr nichts von dieſer Gna- 
de? Wollet ihr in euren Sünden und da 
durch ımter dem Borne Gottes bleiben? 
Beſinne ſich doch, wer ſich bejinnen kann. 
Macht uns der Mann, der in Todesqua— 
len am Kreuze hängt, nicht Muth dazu, 
den Weg zur Vergebung der Sünden, 
den Weg zur Gnade, den Weg zum ewi 
gen einzuſchlagen? 


des 


Sehet, wie leicht dieſer Weg iſt, wie 
leicht ihn uns ſeine Liebe gemacht hat. 
„Denn gleichwie Moſes in der Wüſte eine 
Schlange erhöhet hat, alſo iſt des Men 
ſchen Sohn erhöhet worden, auf daß Al— 
le, die an Ihn glauben, nicht verloren 
werden, ſondern das ewige Leben haben.“ 


So komme denn, wer Sünder heißt, 
Und wenn ſein Sündengreu'l betrübet. 
Zu dem, der Keinen von ſich weiſt, 
Der ſich gebeugt zu Ihm begibet. 
Wie? willſt du dir im Lichte ſteh'n, 
Und ohne Noth verloren geh'n? 


Willſt du der Sünde länger dienen, 
Da, dich zu retten, Er erſchienen? 
O nein! verlaß die Sündenbahn! 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


Unſere Reiſe nach Elſaß-Lothringen. 


Gemeinde Saarburg.) 


Im Auftrag der Konferenz der ſüddeut— 
ſchen Mennoniten haben wir beiden Reiſe— 
prediger uns am Dienstag den 13. Okto— 
ber auf den Weg gemadıt,- um unjere 
friegsgejchädigten Brüder in den Reichs— 
landen zu bejuchen und ihnen die brüder- 
lie Teilnahme aller jüddeutichen Gemein- 
den zu bezeugen. In Straßburg trafen 
wir, jeder mit dem Schnellzug von feinem 
Wohnſitz ber anfommend, zur rechten Zeit 
ein, um mit dem Perjonenzuge um 2.02 
Ihr gemeinjam nad) Saarburg weiter zu 
reilen. Das fonnten wir dann aud mit 
einjtiindiger Berjpätung tum. Unſere Be- 
jorgnis, das der Perſonenzug nad) Berthel- 
mingen abgefahren jein fünnte, erwies ſich 
als unnötig, da auch diejer erjt eine halbe 
Stunde nad unjerer Anfunft abfuhr. 

Bruder Bal. Pelſy, der bei jeiner 
Scweiter auf Freywald iſt, war an den 
Bahnhof gefahren, um uns abzuholen. Er 
begrüßte uns jehr herzlich und ſprach feine 
Freude aus, dab wir gefommen waren, 
weil ſolche Teilnahme den Herzen mohl 
tue und er hoffe, der Herr werde auf un- 
jern Beſuch feinen Segen legen. Beides 
alauben wir mit Danf gegen den Herrn 
allenthalben bemerft zu haben. M 

Freywald, die Heimat unjeres lieben 
Bruders Joſeph Schant, den viele Ge- 
meindeblattlefer ja von den Konferenzen 
in Ludwigshafen und Regensburg her ken— 
nen, liegt an der Grenze der deutſchen 
Dperationsbafi8 während der Saarburger 
Schlacht. Bruder Schant felbit fteht im 
Felde. In Haus und Hof hatte die Fa— 
milie in jenen Tagen an Eingquartierung 
einen General mit Ordonnanzen, 5060 
Dffisiere ud etwa 900 bayriſche Soldaten. 
war wurde in Feldfüchen gekocht, doch 
mußte die Familie auch viel zur Speifung 
und Pflege der Leute tun. Aud haben die 
Felder dur Auftwerfen von Schüßengrä- 
ben und Kanonenjtänden jehr gelitten und 
was noch an Getreide auf dem Felde ftand, 
war zum großen Teile zerftampft. 

Am andern Tage war Bruder Peliy 
troß feiner vielen Arbeit bereit, uns jelbit 

- vorbei an manchen Orten des Schladt- 
feldes, wo Artillerieftellungen, Zaufgrä- 
ben, Maffen- und Einzelgräber, abgehaue- 
ne Bäume und Baumreihen u. f, w. als 
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Spuren der Scladyt in die Augen fielen 
über Saarburg und Miücdenhof nad) 
Schneckenbuſch zu fahren und am Abend 
wieder mit nad Saarburg zu nehmen, two 
wir bei Jamilie Kremer freundliche Auf- 
nahme fanden. 
Mückenhof, das Pachtgut, das die Brü- 
der Valentin und PaulPelſy gemeinichait- 


lich  bemirtichaiten liegt im Mittel- 
punft des Schlachtfeldes. Der Hof 
jelbjt iſt am legten Tage der Schlacht 


noch in Brand geicholien worden und bis 
auf die Feldicheune und ein fleines Häus— 
ben, in dem ein Anechtezimmer war, jind 
die Gebäude vollitändig ruiniert und alle 
Babe verbrannt, Ernte, Suttervorräte und 
Mobiliar, während such das Vieh der Be 
ſchiezung zum grohen Teil zum Opfer ge- 
jallen iſt. Große Granatenlöcher find 
überall auf dem Felde zu ſehen. Einzelne 
der ſchweren ſcharfkantigen Stücke von zer 
ſprungenen Granaten hatten wir in der 
Sand. Man muß fie vorſichtig anfaſſen, 
wenn man fich nicht verlegten will. Zwei 
Blindgänger (Gejchojle, die nicht zerplak- 
ten), eine deutſche und eine franzöfiiche 
Sranate, ſahen wir auf dem Felde liegen. 
Ihr Vorhandenſein muß der Militärbe- 
hörde gemeldet werden, damit die Solda— 
ten ſie entladen, ehe jemand dadurch zu 
Schaden kommt. 

Schneckenbuſch, ein Dörfchen, eine halbe 
Stunde von Mückenhof entfernt, iſt der 
Ort, in dem unſere Gemeindeglieder am 
meiiten und jchweriten geſchädigt find. 
Derielbe war vor der Schlaht von Fran- 
sojen beſetzt. Die Bewohner hatten fid 
in die Keller geflüchtet, wurden aber von 
den franzöftichen Soldaten gezwungen, jid) 
in das hoch und frei jtehende Kirchlein zu 
begeben, vor das eine Wache geitellt wur- 
de. Dort blieben fie während der 
ihiegung eingeiperrt. Franzöfiihe und 
deutiche Granaten fielen in die Kirche; 9 
Berjonen, darunter Bruder Andr. Beliv, 
wurden durch dieſe Schüfje getötet; aud) 
deflen Frau und Sohn wurden verwundet, 
do find die Wunden nun wieder geheilt 
Drei Berionen des Dorfes, die nicht in der 
Kirche waren, wurden in ihrem Hauſe 
durch Granateniplitter getötet. Die Häu- 
ſer des Dorfes find jehr zerſchoſſen und 
es wird lange brauden bis der Schaden 
einigermaßen gut gemadt it. Es iſt ein 
überaus trauriges Bild, das der Ort dem 
Beſucher darbietet. Mehrere Familien un- 
jerer Gemeinde, die dort wohnen, baben 
große Reparaturen oder Neubauten vorzu 
nehmen; eine Schweiter, deren Wohnung 
auch arg zugerichtet it und deren Mann 


Be— 
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im Felde ſteht, hatte ihre und ihrer Kin— 
der Kleider in einen Kinderwagen gepadt, 
um lie zu retten, als eine Granate hinein- 
log und Magen und Kleider vernicdhtete. 
#ruder Paul Pelſy von Mückenhof, deſſen 
Stinder bei Terwandten untergebradt jind. 
wohnt nun mit jeiner Frau bei der Witwe 
eines getöteten Wetters und baut von 
Schnedenbuſch aus das Feld jeines nie 
dergebrannten Sofes, jo qut es mit dei 
wenigen Geipannen 
hat, geben will. 


und Yeuten, Die er 


— 
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Die Familie Emil Kremer in Saarburg, 
deren Wohnung gerade in dem Stadtteil 
liegt, der der Beichießung am meilten aus- 
gejett war, ijt bei allen Schreden, die jie 
während der Schlacht durchmachten, gnä- 
dig bewahrt geblieben und auch ihre vielen 
Gebäude jind verhältnismähig wenig be- 
ſchödigt worden, gegenüber den in der Nä- 
be liegenden Najernen und Privatgebäu- 
den, von denen mande vollitändig ruiniert 
ſind. 

In ſehr freundlicher Weiſe hatte Bru— 
der E. Kremer geſorgt, daß wir am Don— 
nerstag früh mit Schweſter Martin vom 
Subertushof, die Mil in die Stadt ge 
bracht hatte, nach ihrem Hofe, welcher auch 
im Bereiche des Schlachtieldes liegt, fah— 
ren fonnten, jowie auch am andern Tage 
nad) Rieding und Hommertinger Poſt auf 
der entgegengeießten Seite von Saarburg. 
Auch in der Nähe des Hubertushofes find 
aro”e Granatenlöher; doch wurden die 
Gebände jelbit nicht getroffen. Die Ge- 
ſchwiſter hatten aber durch franzöfiiche Ein 
quartierung zu leiden. Die Franzoſen 
meinten, e8 jei ein unterirdiiches Telephon 
im Sauje und jverrten deshalb alle Be- 
wohner in eine Stube zujammen, vor wel- 
che ein Poſten aeitellt wurde. Auch fand 
ſich nachher, dab die Soldaten, außer den 
Viftualen, die jie genommen, im Seller 
verſteckte Wertſachen angeeignet hatten. 

Am Nachmittag gingen wir nad) dem 
eine halbe Stunde entiernten Imling, lie- 
hen unser Gepäck dort bei Vetter Nafziger 


und fuhren eine Station mit der Bahn, 
um nad Heſſenmühle zu Familie Scherk 
su gelangen. Wir waren nun auf dem 


Weg zur franzöfiichen Grenze, hatten auch 
am Vormittag auf dem Eifenbahnüber- 
gang bei Saarburg zum eriten mal unjere 
Ausweispapiere vorzeigen müſſen. Frau 
Schertz war mit ihren Eltern und Kin— 
dern bei Beginn des Krieges zuerft in die 
Schweiz, ipäter nady dem Spitalhof bei 
Neuitadt a. Hardt gegangen bis die 
Ihlimmite Zeit vorüber war. Much über 
Heſſen waren die Sranaten aeflogen, die 
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Mühle iſt aber gnädig bewahrt geblieben. 

Vetter Scherg fuhr uns nad) Imling 
zurück, wo wir nod) in zwei Familien Be- 
ſuche machten, bei einer dritten trafen wir 
niemand. Gerade gegenüber von Witwe 
Sctert' Haufe in Imling war ein Ge- 
bäude Durch eine Granate demoliert, wel 
ce auch an ihrer Wohnung Fenſter und 
den zeriplittert und zerbrochen hatte. 
An 2 durften wir uns in fleiner 
Zahl zur Betrachtung des Wortes Gottes 
verlammeln. 


bend 


In Rieding ſahen wir am Freitag mor 
zum erſten male die kunſtvoll ange 
legten Schütengräben in der Nähe hinter 
dem Haufe von Familie Suiſſe. Der 
Hausvater war eingezogen und die Haus 
mutter hatte fi) mit ihren unmündigen 
Kindern 4 Tage lang unterwegs und in 
jremden Dörjern aufhalten müſſen, wäh— 
rend daheim die Schlacht tobte und die 
Soldaten bauten. Sn Mommartinger 
Poſt war ein Haupttammelplag der Trup- 


gen 


pen. ®iele Offiziere waren im Quartier; 
die Mannihaften biwafierten in großen 
Scharen in Feld und Wiejen ; die deut- 
ichen Kanonen waren aufgefahbren und 


hatten von dort aus die Feinde beicholjen. 
Tabei wurde das Getreide vollitändig zer- 
treten, die Felder durch Schütengräben 
und Stanonenitellungen tief aufgemühlt, fo 
daz e8 unierm Bruder Chr. Kremer mit 
den wenigen Leuten und Geipannen un- 
möglich jein wird, die Saat einigermaßen 
zu beitellen. Dabei fehlen allerort3 Die- 
len, Läden, Bretter, u. j. w. welche da3 
Militär zu jeinen Zwecken gebraudt hatte. 

Won der SHommartinger Poſt fuhr uns 
Vetter Kremer gegen Abend noch zu Fa 
milie Sommer nad) Burſcheid. Auch hier 
hatten jie viel Einquartierung gehabt; 
aber das iſt in diefem Kriege nicht das 
Schwerſte für fie. Der im Haufe verhei- 
ratete Sohn iſt, wie jo viele unjerer jun 
gen Väter, dem Ruf zu den deutichen Fah 
nen gefolgt, während ein anderer Sohn, 
der vor Nahren nad Frankreich ausge- 
wandert und dort verheiratet ijt, in der 
jranzöfiihen Linie dient und gegen 
Deutichland kämpfen mus. Bon zwei an— 
dern und zwei Tochtermännern, 
die auch in Frankreich jind, bat der alte 
Water feinerlei Nachricht. 

Am Samstag gingen wir nad Biden- 
holz zu der lieben Familie Eugen Kremer, 
die auch vor und während den Tagen der 
Schlacht viele deutiche Einquartierung bat- 
te, jo dat fie jelbit Tag und Nacht jowohl 
Offizieren und Soldaten, als auch ge- 
tlüchteten Bewohnern aus von der Schlacht 


Zöhnen 
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direft berührten Gebieten dienen mußte. 
— Während ich dort blieb, bejuchte Bru- 
der Händiges noch die Geichwilter in Schla- 
wari und Schwabenhof, die auch Familien— 
gehörige im Felde haben. 

Am Sonntag Vormittag war Verſamm— 
lung in Saarburg, wo wir mande wieder 
grüßen durften, die wir beſucht hatten und 
andern, die wir nicht hatten aufjuchen kön— 
nen, teilnehmend die Hand drücdten. Die 
Tatſache, da; „Jeſus Chriſtus gejtern und 


beute und in Ewigfeit derjelbe ijt“, ſowohl 


im Frieden als im Kriege (Ebr. 13, 8 und 
Gbr. 4, 14— 6), diente uns zur Ermun- 
terung und Mahnung in dieier ſchweren 
Zeit. 

Ueber Mittag waren wir mitPr. V.Pelſy 
bei Familie Kremer u. fuhren anı Abend 
mit der Bahn nad) Berthelmingen, wo eine 
Anzahl Familien unjerer Saarburger Ge- 
meinde wohnt. . Wir machten dort Peju- 
he und durften in einer Abendverſamm— 
lung (diejehr willfommen war, da c8 den 
Geſchwiſtern der Striegszeit wegen jchon 
lange nicht möglich geweſen war, die Ge 
meindeverfjammlung zu beſuchen) unter 
Zugrundelegung von Bi. 50, 15 und 27 
und Jeſ. 40, 25 31 uns jtärfen und 
tröſten durch des Herrn Wort. Hier tra- 
fen wir auch Schweiter Rupp von Saar- 
wald mit ihren jüngiten Rindern, deren 
Sof während der Schlaht in Brand ge- 
ſchoſſen wurde. Kurz vorher hatten jie in 
Eile noch das Vieh losmahen und fliehen 
fönnen. Die I. Schweiter iſt ſeit einem 
Sahr Witwe und bat nun aud ihre Sei- 
mat, wo alle Gebäude in Flammen an- 
gingen, jo dab alles vernichtet it, durch 
den Krieg verloren. Berthelmingen war 
die letzte Station, die wir im Gebiet der 
Schlacht von Saarburg beſuchten. Auch 
über diefen Ort waren Granaten geflogen. 

Gerne hätten wir noch Familie Eich in 
Brudergarten beſucht; doch die Verhältniſſe 
geitatteten e8 nicht. Bruder Pelſy jchilder. 
te uns aber die dortige Lage. Familie Eich 
bewirtichaftete außer dem Hof in Bruder- 
garten auch den Brumſerhof, wo Bruder 
Eſch mährend der Schlacht weilte. Die 
Franzoſen, tweldhe den Hof in Brand ſchoſ— 
ſen, ichleppten Bruder Eich mit ſich. Seine 
Frau und Kinder ichwebten Wochen lang 
in größter Angit um ibn, da fie nichts 
von dem Pater erfahren fonnten. Endlich 
in den lebten Tagen fam Nachricht von 
ihm, daß er als Gefangener in ie Nähe 
bon Bordeaur in der Weinleſe helfen müf- 
ie. 

Nun reifen wir weiter und wollen ver- 
fuchen, auch die Gemeinden in Mülhanſen 
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und Oberelſaß, wo die Schlachten getobt 
und unſere Gejchwilter gewiß viel erlitten 
baben, zu erreidhen, um ihnen ein Wort 
der Teilnahme aus unjern Gemeinden zu 
iogen und fie durch den Troſt des Wortes 
Gottes zu ſtärken. In die Gemeinden 
Mörtingen und Volden, die dicht an der 
Grenze liegen, zu fommen ift jekt nicht gut 
möglich. Bruder Pelſy aber jagte, er 
wolle fich, jobald etwas mehr Ruhe im 
rensgebiet iſt, jelbit nad den Geſchwi— 
ern umjehen. Der Herr jelbit, Ihr lie- 
ben Saarburger Geſchwiſter, fahre fort, 
Euch, die Ihr in jo ſchwere Trübjal ge- 
fommen jeid, Segensfrudt aus der Trau- 
rigfeit zu fchenfen. Wir aber wollen Euer 
in teilnehmender Liebe und mit fürbitten- 
dem Herzen gedenfen, iiberzeugt, dab vie- 
le Leſer diejes Berichtes fi darinnen uns 
anichliegen und das Band der brübderli- 
chen Liebe, das uns mit Euch verbindet, 
ein engeres wird. 

Sm Auftrag der Konferenz der jüiddeut- 
ſchen Mennoniten 

6, van der Smifien 

und CE. Häudiges. 
Semeindeblatt. 


Id) mödrte nern, aber. 


Es wurde ein Miffionsfeit gefeiert, jo 
erbebend, jo ſchön, wie es nur nad innen 
und außen bin jein fonnte. „OD, dab id 
reich wäre, dab ich mit vollen Händen für 
die Miſſionsſache geben könnte!“ feufzte ein 
nınges Mädchen. „Gib was du haſt,“ trö- 
itete die Freundin fie, „denfe an das 
Scerflein der Witwe. Du biſt Waiſe.“ 
„Meine paar lumpigen Pfennige foll ih 
geben?” fragte das Mädchen bitter. „Ya, 
wenn ich nicht eine neue Sommerjade umd 
einen Sonntagshut baben mühte, dann 
fönnte ich ſchon ordentlich etwas geben.“ 
„Dein Zeug iſt noch jo gut. Spare den 
einen Teil,“ rief die ältere Freundin. „Ich 
möchte gern — aber es aebt nicht. Wie un- 
modern würde ich ausiehen.“ Ich möchte 
gern — aber -— ih will nur nidt. — 

Wir famen aus der Vorbereitungsitun- 
de. Drüben ging die Gemeindediakoniſſe. 
Als fie uns ſah, fam fie eilig herüber und 
rief in ihrer friichen Art: „Fräulein Bol- 
Ile, Sie wollen ja gern etwas zu tun ha— 
ben. Ich habe etwas für Sie,“ „Wie jchön, 
Schweſter!“ „Zefen Sie doch öfter einmal 
einem armen, bettlägerigen Blinden vor. 
Der alte Mann bat niemand und liegt bis 
auf die kurzen Mugenblide am Tage, wenn 
feine Wirtin bei ihm einfchaut, und bis 
auf die Stumde, in welcher ich ihn täglich 
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umbette, ganz allein.“ Fräulein Bolle lieh 
jih genau die Wohnung und Berhältnij- 
je beichreiben, danfte begeiltert und ver- 
ſprach, jehr oft zu geben, da es nicht weit 
von ihrem Heim war. — 

Als wir in der nächſten Woche wieder 
sur Vorbereitungsitunde zufammenfamen, 
fragten mehrere zugleih: „Was madt Ihr 
alter Blinder, Fräulein Bolle?“ „Ich weiß 
es nicht.“ „Sehen Sie nit mehr zu ihm?“ 
„Nein, ich möchte es gern — aber ih fann 
es nit. Das Haus it jo ſchmutzig; es 
it jicher Ungeziefer darin, und es ijt dort 
eine Luft! jchauderhaft! So gern ich es tä- 
te, vor diejem allem habe ich einen unüber- 
ſchwindlichen Abſcheu, ja einen Efel, das 
fann ich nicht.“ Ich möchte gern, aber ich 
will nur nicht, — denn jollte wohl der 
Herr diejes „Ich fann nicht,“ dereinit gel- 
ten laſſen? — 

Zwei Scweitern famen aus der Kirche. 
Tas Ser; war ihnen warn geworden bei 
dem gehörten Gotteswort. Sie gingen 
jdweigend eilig heim. Der Sturm und die 
zeitweiligen Negenicauer liejen aud gar 
fein Reden zu, ein Sändedrud im Dom- 
portal, ein Anjeben aenügte ja, um ſich ge- 
genjeitig zu verjtehen. Zu Haufe ange- 
langt, fragte die jüngere: „Gehſt du heute 
zu der Fleinen franfen Helene?“ „Bei jol- 
chem Wetter?” Iautete die überlegende Ge— 
genfrage der älteren. „Sch möchte e8 gern 

- aber am Sonntag Nahmittag iſt 
immer der Bater und oftmals auch ältere 
Pruder dort, und manchmal noch fonjtiger 
Beſuch. Ad, ich will es nur laffen. Bei 
diefem Wetter ift mir aud mein Sonn- 
tagszeu zu ſchade.“ Die jüngere jtand 
einen NAugenblid finnend am Fenſter und 
ſah in das Unwetter hinaus. Dann wan- 
te jie fi in das Zimmer und jagte: „Ich 
ziehe mir mein ſchlechteſtes Zeug an, und 
dann gebe ich zu meiner fleinen Sina, um 
nach ihrer franfen Mutter zu ſehen. Sch 
babe ſchon oft gefunden, dab die armen 
Kranken gerade am Sonntag jo allein lie- 
gen, weil dann alle mit ſich und ihrem 
Vergnügen beſchäftigt find. Geſagt, getan! 
und als ſie heimkam, hatten ihre Augen 
einen eigenen Glanz. 

Als die ältere am nächſten Tage nach 
der kleinen Helene ſehen wollte, kam deren 
Mutter ihr weinend entgegen. Das 
Kind war in der Nacht geſtorben. „Ich 
wäre gern geitern gefommen, aber ich woll- 
te nicht ſtören,“ jagte das Fräulein, wäh- 
rend ein heißes Rot in ihr Geficht ftieg. 
Mar das wirflid allein der Grund? War 
es nicht vielmehr die Tiebe Bequemlichkeit 
geweſen? Ich möchte nern — aber — D, 
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dab es doch bei uns allen immer ernitlicher 
biete: „IH möchte gern, ich will audı, 
Serr, hilf mir!” 

— ®B-bl. 


Vereinigte Staaten 
Galifornia. 


Winton, Cal, den 29. November 
19114. Heute morgen famen Gejchwiiter 
Iſaak Pirfien von Durham, Kanſas, bier 
in Winton an, nachdem fie Donnerstag, 
den 26. von dort abgefahren waren. Bei 
ihren Eltern T. T. Köhnon haben jie 
jich jogleich einguartiert und werden dem 
Anichein nach einige Monate bier verwei— 
len. Heute nachmittag waren wir (fait 
alle Geſchwiſter) mit Njaafs bei T. T. K. 
zuſammen und feierten das Feſt ihrer An- 
funft. Manches wurde gefragt und beant 
wortet und in der Zwiſchenzeit wurde nod) 
gejungen. Der Nachmittag verging fait 
su schnell, dann eilte jeder jeiner Heimat 
zu, um jich zur Abendverfammlung fer 
tin zu machen. 

Vor einiger Zeit nahmen wir unjere 
Zingitunde wieder auf. Sie iſt beitimmt, 
an jedem Mittwoch Abend jtattzufinden; T. 
T, Köhn iſt unſer Xeiter. 

Das Wetter iſt fait uweränderlich, ob 
ne Regen und Schnee. Nun legterer wür- 
de eine große Ausnahme jein. Frau N. 


Schimmelpfennig ſoll wieder auf dem 
Stranfenlager jein. 
Dienstag, den 1. Dezember. Borlekte 


Nacht hatten wir wieder einen Froft, und 
ich hörte geitern jemand in Atwater jagen, 
es hätte einen Zoll dickes Eis gefroren. 
(Heitern war es den ganzen Tag bemölft 
und der Wind fam vom Südoften, wo— 
rauf wir leßte Nacht einen ſchönen Negen 
befamen. WBielleiht gibt es noch mehr. 

Sohn Mlingelbofer, der Poſtfahrer in 
Atwater, bat ji einen R. 5. D.- Wagen 
gekauft und jeßt fährt er ganz gemütlich, 
aeihügt vor Regen und Kälte. Heute 
morgen gingen Jakob und Sanna, die 
zwei Kinder des Iſaak Dirfien das erite 
Mal zur Schule. Sowie man hört, bat 
Miß Mary Halterman ſchon zuviel Schü 
ler, folgedeſſen werden jie weiterhin viel 
leidt einen Lehrer mehr anitellen müſſen. 
sh würde wenigiten® dafür jein, denn 
wenn ein Lehrer itberladen wird, lernen 
die Rinder nicht jo aut. 

Grüßend verbleibe ich euer geringer 


x, 8. Röhn. 


Menn anitiſche Rundſchau 
Colorado. 
No— 


ſowie 
Gruß 


Werth oud, Colorado, den 6. 
vember 1914. Lieber Br. Wiens, 
alle werten Rundſchauleſer, einen 
der Yiebe zuvor! 

Weil ſchon wieder eine geraume zeit 
verfloſſen it, jeit ih den legten Bericht 
einſandte, jo wollte ich verjuchen, wieder 
etwas aus dieſer Gegend zu berichten. 
Die eigentlidie Urſache, daß ich mit mei- 
nem Schreiben jo hinteritellig bin, ilt, daß 
wir bier ſozuſagen in der Nübenernte wa 
ren, an welcher Arbeit jih Groß und Klein 
beteiligen mul. Und es jcheint jo, Kin— 
dern von 10 Jahren fällt es nicht mal jo 
ſchwer, als ältern und größern Xeuten, 
und das desivegen, ſie brauchen jich nicht 
jo zu bücken wie die Erwachienen. Selbit 
verſtändlich kann ein Großer eine zehn- 
pfündige Nübe bejier handhaben, doch ge 
wöhnlich wird joldye „iiber Knie“ genom 
nen, weil es auch für einen Großen zu 
ſchwer it, mit der einen Sand die Nübe 
zu balten und mit der andern jie köp 
ien. Doch dies jind Ausnahmen, die mei- 
ten Rüben jind Fleiner, Ein Farmer bat- 
te eine 15-pfindige Rübe gehabt. Doch 
weil die Rüben durdichnittli aut wa- 
ren, ſind ſie auch durdichnittlich qut ge— 
wacjen. Sie fönnen ziemlich dicht ite- 
ben, aber jie find dann auch nur halb jo 
gro. Tas häuft dann lange nicht jo, 
als wenn ſie auch jchon ziemlich weitläu- 
fig itehen, aber gut ausgewachjen find. Be- 
vor die Rüben geföpft werden, werden jie 
in fleine Saufen zujammengeworfen, und 
ichon- bei diejer Arbeit iſt e8 zu ſehen, dat; 
jie gut „tonnen“ werden, denn in 
Saufen jind jo viel Rüben zu ſehen jtatt 
der Blätter. Wenn e8 das Gegenteil iit, 
dann fallen jie nicht jo jehr ins Gewicht. 


den 


Hier bei der Stadt iſt wieder ein gro 
ber Haufen aufgeſchüttet. Sch mwünichte, 
einer oder der andere Rundichauleier aus 
dem Diten ließe es ſich gelüften und Fame 
ber, jih mal sole Rüben zu bejehen. 
Es it ſozuſagen ein Wunder von den 
vtele Sehenswürdigfeiten Colorados. 

Weiter wäre von bier wohl faſt nichts 
mebr zu berichten, was von allgemeinem 
Intereſſe wäre. Die Witterung iſt wirf 
lich herbſtlich ſchön, daß ſie in diejer Jah— 
reszeit nicht beſſer zu wünſchen iſt, beinahe 
ein Tag wie der andere. Im Süden an 
Colorado angrenzend, in New Merico, ſoll 
laut Nachrichten ſchon viel Schnee gefal— 
len ſein. Die Viehfütterer holen ſich wie 
der Schafe und Rindvieh, um es für den 
Marft bereit zu machen, mwobei fie die— 
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jes Jahr gut zu profotieren gedenken, des 
groisen Arieges wegen nämlid. 

Sc will diesmal zum Schluß fommen 
und das nächſte Mal mehr berichten. Wir 
jind, dem Herrn jei Danf, gejund und 
wünſchen daſſelbe auch allen lieben Leſern 
hübon und drüben; wenn dieje unvollfom- 
menen ‚Zeilen den leßtern aud nicht zu 
Geſicht Fommen jollten, jo iſt e8 ihnen in 
ihrer bedrängten Yage, in die jie durch den 
Krieg acfommen find, um jo notwendiger. 

Wenn Deutſchland auch von allen Sei- 
ten fait von Feinden umgeben ijt, jo ba- 
be ich perſönlich für mi doch das Ge- 
fühl, ich wirrde mich da am jicheriten füh 
fen. Wenn die großen Geſchütze vieles 
ausrichten, was zum Siege verhilft, jo ilt 
das in unferer vorgeichrittenen Zeit aud) 
eben erforderlich, weil die Feſtungen eben 
auch jo feſt gebaut iind. Aber doch glau 
be ich, der Herr jtreitet für Deutjchland 
oder es wäre vielleiht auch richtiger: Er 
verhilft dem Recht zum Stege. Möchten 
auch bier die Tage (Zeit) verfürzt werden. 

Weil wir aedenfen nächſte Woche, jo es 
es Herrn Wille it, nad Kanſas zu fah— 


ren, jo wird unjere Adrejje in Zırfunft 
itatt Berthoud, Colo., Buhler, Kanſas, 
ſein. 


Jakob M. Thießen. 
Ich war in der Meinung den obigen 
Bericht ſeinerzeit an die Redaktion der 
Rundſchau geſchickt zu haben, heute fand 
ich jedoch aus, daß er zuhauſe geblieben 


war. Ich ſende ihn ſomit noch nachträg- 
lich ein. Der Obige. 
Indiana. 


Nappanee, Ind. den 2. Dezember 
1914. Wir hatten beinahe eine Woche et- 
was Winterwetter und ungefähr 3 Zoll 
Schnee; jetzt iſt aber jchon wieder etliche 
Wochen gutes Wetter, paſſend zur Ein- 
jammlung von Autter für den Winter, 
ebenſo auch vaſſend für die lieben Beju- 
der von denen ich nur folgende erwähne: 
Eli Schlabachs, die ihre Reife weiter fort- 
jeten nad Nowa und Sanjas; der liebe 
Bruder und Mitdiener Sam Kamf von 
Jowa iſt in umierer Mitte gewejen und 
bot uns ernitlich vermahnt und uns daran 
erinnert, was unjere Pflicht und Schuldig 
feit it, um einst jelig zu werden. Solde 
Reiche mögen Gott angenehm fein. Er 
belohne ihn für jeine Arbeit. So iſt aud) 


„Beitellung” in der ımtern Gemeinde, 
dann aedenft er feine Reife fortzuſetzen 
nach Sanert County. Wilhelm oder 


gedenft auch mit ihm zu geben, 
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Der Geſundheitszuſtand iſt jegt wieder 
viel beſſer. Ausgenommen davon iit der 
alte Bruder Daniel Schmuder. Er iſt der, 
der ſchon vor drei Jahren vom Sclage 
getroffen war und dann vor einem Jahr 
wieder zum zweitenmal. Er iit fait hilf 
(vos. A ud hatte er eine Zeitlang einen 
wehen Fuß, welder aber endlich geheilt 
iit. ber jetzt bat es dody wieder ange- 
fangen ſchlimmer zu werden und verur— 
ſacht ihm viel Schmerzen. Mit der M. 
Schmuücker, die bei acht Wochen bettfeſt 
war, Indem fie am Nervenfieber litt, it 
es jeßt wieder jo, da fie aufjein und ge- 
hen kann. 

Tas Obige it geichrieben für die Rımd- 
ſchau und für den Fleinen Herold (Herold 
der Wahrheit. Ed.), weil unjere Be- 
fanntichaft weit zerjtreut iſt und aud) jol- 
de darunter find, die nicht beide Blätter 
lefen. Ich bin auch ein Rundichauleier 
und finde viel nüßliche Stücke darin, wo— 
ran ſich der Glaube jtärfen fann, der eine 
„gewiſſe Zuversicht” iſt. 

D. J. Gochſtettler. 


Kanſas. 


Inman, Kanſas. Am 29. November 
feierten wir bier im ZoarVerſammlungs— 
hauſe Erntedanf. und Miſſionsfeſt. Zehn 
Uhr morgens eröffnete Bruder Kornelius 
Thre” en die Berfammlung. Er las Luk. 19, 
I—10 zur Gebetsitunde und hielt ſich in 
jeiner Rede am 10. Vers. Nachdem er eine 
furze Aniprade gehalten und gebetet bat- 
te, beteten noch mehrere Brüder. 

Bruder Johann Ejau, unjer Aelteſter, 
hielt dann die Begrüßungsrede. Er las 
Eph. 6, 23. 24, madte zeitgemäße Be— 
merfungen und bie; die große Verſamm— 
lung berzlich willfommen im Namen der 
(Hemeinde. 

Bruder D. E. Harder hielt die Ernte 
danffeitrede, geitügt auf Philipper 2, 5 
11, und Br. Franz Sein, Miflionar von 
Airifa, hielt eine Miffionspredigt. Er hatt. 
ſich I. Moi. 4, 9 zum Tert gewählt. Dann 
wurde eine Kollefte für Aeußere Miſſion 
aehoben, weldhe $151. ergab. 

Bruder Heinrich Adrian machte den 
Schluß der Bormittagsverjammlung mit 
Bil. 67 und Gebet. 

Nachdem alle zu Mittag geipeiit hatten, 
leitete Vater P. H. Block die Bekenntnis 
ſtunde. Es erzählten noch mebrere Kin— 
der Gottes ihre Erfahrungen. Dann wur— 
de mit der Predigt begonnen. Pr. 8. J. 
riefen hielt eine Anſprache über Ebr. 8, 
612; ®r. Nobann Tichetter folgte ihm 
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mit ob. 19, 5. Er lehnte ji in jeiner 
Anſprache an den Satz: „Zehet, welch ein 
Menſch.“ 

P. A. Wiebe ſprach über 1. Moſ. 37, 16 
und Mich. 5, 5. Er erzählte noch etwas 
vom Anfang der ZoarGemeinde, wie die 
eriten drei Geſchwiſter getauft wurden und 
wie die Gemeinde ſich bis jetzt entwidelt 
bat. 

Vater 8. 9. Block machte einen furzen 
Schluß mit 2. Betri, den eriten Teil des 
Kapitels. Der Chor ſang ichöne Lieder 
zwiſchen den Predigten. 

Sonntag, Montag und Dienstag hatten 
wir an allen drei Abenden Abenditunde, 
welche meiltens von den zugereilten Brü- 
dern geleitet wurden . Montag, den 30. 
Rovember hatten wir Bibellejung, geleitet 
von Br. D. E, Harder. Als Gegenitand 
der Betrachtung hatten wir Ebr. 3, 4. 5. 
Dienstag leitete Br. P. A. Wiebe die Bi- 
bellejung iiber Matth. 24. 

Der Serr bat uns reichlich geiegnet. 
Möchten wir doch alle nüchtern und wa- 
chend daſtehen in dieſer jo erniten Zeit. 

G. D. Willems. 


Kanſas. 





Sillsboro, Kanſas, den 5. Dezem— 
ber 1914. Werter Editor! Ich wünſche 
dir, deiner Familie jamt allen Mitarbei- 
tern und Leſern der Rundſchau viel Glück 
und Gottes reichen Segen zum beiligen 
Weihnachtsfeſte. 

Geſund ſind wir in unſerer Familie 
ſchön, wofür wir Gott viel danken jollten. 
Tas Wetter it ausgezeichnet gut; nad 
unserer Meimung iſt es etwas troden. 

Lieber Br. HSeinri Siemens, wir ha— 
ben auf euch gerechnet, weil eure Konfe- 
ren, in Bubler, Kanjas war, oder ditrfen 
wir zu Weihnachten auf euch warten? Bit- 
te, bejucht uns, wenn möglich! Und du, lie- 
ber Areund Peter S. riefen, Saskatche— 
wan, Deinen werten Brief baben wir er 
halten und danfen dir dafür. Du jchreibit, 
wenn wir mebr willen wollen, dann biit 
du bereit, mehr zu jchreiben. Bitte, jchrei- 
be alles, was du weiht, von Schwager 
Görzen. Weißt du, wie groß jeine Fa- 
milie it? Was bat er jebt für eine Frau, 
fennen wir die auh? Wo mohnen fie? 
Wenn du an ihn jchreibit, grüße ihn von 
uns. Wir fönnen nicht aut deine Mdrei- 
je entziffern ; vielleicht jchreibit du uns noch 
einmal, von Deiner Familie und Verhält 
niffen! 

Liebe Freunde Franf und Anna Funf, 
Gouldtown, Sasfathewan: Du jchreibit 


⸗ 


in der Rundſchau vom 2. April, daß du 
uns auffinden wollteſt. Ich nehme an, 
daß ihr die Rundſchau auch leſet, wenn 
aber nicht, dann bitte ich andere Leſer, ih— 
nen dies zu leſen zu geben. Danke im 
voraus dafür. 

Von Rußland gibt es immer noch nichts 
zu leſen, und wir ſind neugierig zu er— 
fahren, wie es unſern Geſchwiſtern dort 
geht. 

Grüßend, 

Corn. Siemens. 





Mebrasta. 





Litchfield, Nebrasfa, den 1. De- 
zember 1914. Yieber Bruder Wiens. Er- 
tens wünſche ich dir und den Nundichau- 
lejern jchöne Gejundheit. Das alte Jahr 
haben wir wieder bald wieder hinter uns. 
Mit danfbarem Herzen erfennen wir, wie 
treu der Herr uns bis ießt in diejem Jahr 
bevahret und am Xeben erhalten hat. Nun 
iind wir wieder ganz nahe an der Weib- 
nachtszeit angelangt, wo wieder fleißig 
gelernt wird, Wünſche und Gedichte, „Mio 
hat Gott die Welt zeliebt u. j. w., oh. 
3, 16. Jebt durften die Hirten jehen, was 
der Engel ihnen verfündigt hatte, wie wer— 
den ihre Augen da geleuchtet haben. Es 
iit, als ob wir jie jeben ihre Hände falten 
und auf die Knie fallen vor dein bolde- 
ten Rinde. Der Herr bat jeinen Sohn, 
jein Liebſtes für uns gegeben und gering 
werden laſſen. O, für ſolche Liebe möd)- 
ten wir ibm wieder Liebe geben. Wir kön 
ner ihm leider nichts geben, als unfere 
Serzen, das er jie rein und lieb mache, 
jo dab fie ihm gefallen. 

Nun nod) eine fleine Beilage, bejonders 
an Geſchw. Seinrich Krökers in Emid, Of 
[aboma. In meinem legten Bericht, in 
%o. 47, erwähnte ih, daß Geſchwiſter 
Bernh. Aröfers einen Bejud in Janien, 
Nebrasfa machten und zum Tauffeit woll- 
ten, da aber Gottes Wege, wie wir ge- 
bört hatten, anders gewejen waren. Dieſe 
Frage, Br. Heinrich, mußt Du an mid 
richten, ich werde fie dir beantworten. 

Wir haben bis jett noch immer jchönes 
Wetter, was allen denen paßt, die nod) 
nicht ganz mit ihrem Corn fertig find. 
Es iſt beionders troden. 

Nafob md Bel. Schierling. 





Sasfatdhewan. 





Garnduff, Sasfatheivan, den 30. 
November 1914. Werte Rundihau! Weil 
du fo treu biſt und auch ums bier im Nor- 
den beſuchſt und jo mande Nachricht von 
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lieben Freunden und Bekannten bringit, 
jo fühle ich mic) gedrungen, aud) von 
bier einmal etwas mitzuteilen. Soviel 
id) weiß, jind wir hier in unjerm Eleinen 
Häuflein alle ſchön gejund und munter, 
was auch, Gott jei Danf, viel wert ilt. 
Letzte Woche hatten wir in der Nachbar— 
ſchaft zwei Begräbnifje. Erjt jtarb eine 
junge Frau, dann ihr Vater, gerade wäh- 
rend ihr Begräbnis war. Sonft it nicht 
viel von Krankheit zu hören. Vor zwei 
Wochen war es ſchon tüchtig falt und wir 
hatten jchon bei jehs Zoll Schnee, dod) 
der ijt wieder beinahe alle fort und Wege 
und Wetter jind ziemlich gut. Bis jetzt 
gefällt es uns hier jehr und wir wünſchen 
nur, dab ſich bier mehr Geſchwiſter und 
Freunde anjiedeln möchten. Die Lage ijt 
gut und der Boden jehr fruchtbar. Die 
Gelegenheit iſt auch jehr gut. Kommt und 
fauft euch hier an. Dieje Gegend ift gut 
genug für eine deutſche Anfiedlung, und 
das Land iſt noch jehr billig, von $15 
bis $50 per Acre. Auch ift hier gute Ge- 
legenheit zu renten. Man fragt mid) öf- 
ters, ob aus dem Süden no Leute Her 
fommen, „wenn fo, dann bringe jie zu 
mir, ich berrente oder verlaufe.“ Sie 
wollen in die Stadt ziehen. Bitte, fommt 
ber und bejeht euch diefe Gegend. Ich 
möchte auch jedem raten, der ber ziehen 
will, ſich die rechten Geräte anzuſchaffen, 
3. ®. einen breitreifigen Wagen, denn bier 
find die nicht, die wir in Kanſas braudy- 
ten. Auch gute Pferde mit Sielen und gu- 
te Kühe find wert, mitzubringen und jo 
anderes mehr. Wir haben diejes Jahr' ei- 
ne ſehr ſchöne Ernte befommen, wofür 
wir dem Herrn aud jehr dankbar jind. 
Sch habe auch ein wenig Wintertveizen 
gejät, weldher prachtwoll ſteht und die Er- 
de bedeckt. Auch das Corn bat gut ge- 
tan. Doch es war von dem frühen, das 
jpäte würde wohl nicht reif werden. Sch 
bitte alle Freunde und Bekannte um Brie- 
fe. Eure Geſchwiſter 

J. B. md Anna Nanzen. 

Heute, den 1. Dezember, iſt e8 neblig 
und fühl; die Bäume find ziemlich Weih- 
nachtlich aus, aber in der Erde iſt wenig 
Froſt. 

Derſelbe. 





In Jukatan wächſt eine Art Gummi— 
baum, deſſen Holz faſt ganz gegen Fäu— 
fe gefeit iſt. Es wird hauptſächlich für 
Eiſenbahnſchwellen benutzt und hält ſich 
in der Erde auf unberechenbare Zeit. Aus 
dem Saft des Baumes wird der Kaugum 
mi fabriziert. 
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Als dem Herrn getan. 

Sie war nur eine arme, einfache Yrau, 
and ihre Kleider waren von dem Schnitt, 
den vielleicht ihre Mutter vor ihr trug, 
und doc), als jie Tag für Tag mit ihrem 
Bügeleijen hantierte, blieb gar manche der 
armen Nachbarinnen an der Tür jtehen, 
um den fröhlichen Liedern zu lauſchen, die 
fajt bejtändig ihren Yippen entquollen. 

„Liebe Frau“, jagte Frau ©., die gefom- 
men ivar, jie bei einer gewifjen Arbeit an- 
zujtellen, „wie fönnen Sie es aushalten 
immer in diejem heißen Zimmer zu jtehen 
und zu bügeln und dabei nod) jo fröhlich 
jingen?“ 

„Ad, liebe Frau G.“ erwiderte jie, „der 
Serr hat mir dieje Aufgabe gejtellt; darum 
denfe ich, wenn id; müde und elend bin, 
immer an das Wort: ‚Alles, was ihr tut, 
das tut von Herzen, ald dem Herrn’; und 
dann denke ich darüber nad, wie es ihm 
gefallen würde, wenn er neben mir jtände 
und ſähe, daß ich nicht willig wäre, feinen 
Auftrag auszuführen. Das jpornt mid; wie- 
der an, und ich jtimme eins meiner lieb 
iten Lieder an, und während id; mit mei- 
nem Bügeleifen die Wäſche glätte, jinne ich 
zugleich) auf Wege, die rauhen ’Pläge im Le— 
ben meiner Nachbarn in etwas zu ebnen. 
Da it zum Beifpiel die arme Großmutter 
ones, die den ganzen Tag allein bleiben 
muß, Sie it vom Nheumatismus fat ganz 
verfrüppelt und obendrein beinahe blind. 
Durch mein Singen wird fie ein wenig auf- 
gebeitert und fühlt dann aud, das jemand 
an sie denkt. Der Kleine Tommy Green 
im Zimmer über mir bat einen franfen 
Rüden und muß den ganzen Tag das Bett 
hüten. Seine Mutter arbeitet in der Fab— 
rif und fommt erjt ſpät am Abend heim. 
Wenn er ji einiam fühlt und vonSchmer- 
zen geplagt wird, klopft er mit einem Stod 
auf den Boden, und dann jinge ich die Lie. 
der, die er am liebitn hört, und er ſummt 
jie vor ſich Hin, bis er endlich einjchläft. 
Manchmal, wenn ich Zeit habe, eile ich aud) 
hinauf und bringe iym einen Becher Waj- 
jer und einige Bilder, die ich irgendwo 
befommen babe, und jage ihm ein freund- 
liches Wort. O liebe Frau G. der Herr 
it jo gut gegen mid), daß ich verjuchen 
muß, andern zu belien, die nicht jo viele 
Segnungen befommen haben wie ich.“ 

Und dieje danfbare Frau lebte in einem 
fleinen beißen Zimmer und bradte ihr 
ganzes Leben damit zu, für andere Leute 
zu waſchen und zu bügeln. — „Wie foll ich 
dem Herrn vergelten alle Wohltat, die er 
an mir tut?“ 





16. Dezember. 


Wenn aber —. 


Viele behaupten: Es ijt fein Gott; der 
Menſch kann tun und laſſen, was er will, 
es kommt feine göttlihe Strafe nad. Es 
iſt leicht, das zu behaupten, aber deshalb 
bleibt die Wahrheit doch beitehen und be- 
hält ihre Geltung. Wenn es aber nun 
Wahrheit ilt, dal Gott iſt, der alles fieht, 
hört und weiß, und der nicht ungejtraft 
jeine Gebote übertreten läßt, — wenn nun 
das wahr iſt — und das tiefite Bewußſein 
der gejamten Menſchheit bejaht & —, 
wenn es num einen Gott gibt: Was dann? 
Es iit vielen bequem, in den modernen 
Ruf einzujtimmen: „Jeſus war nur ein 
Menſch, der Moral predigte und ein tu- 
gendiames Leben führte; aber der wirf- 
liche Erlöjer der Menjchheit war er nicht.“ 
Aber wenn er nun doc Erlöjer ift, — und 
die Bibel, die das behauptet, lügt nicht, 
und Millionen haben an ji die Wahr- 
heit erlebt, wenn er gerade dazu bon 
ntt in die Welt geiandt it, die Sünden 
der Menschen auf sich zu nehmen, wenn 
wirklich in feinem anderen Heil, auch fein 
«nderer Name den Menſchen gegeben it, 
in dem jie fönnen felig werden, und wenn 
er am Ende der Tage wiederfommen wird, 
dad Geridyt zu halten über die, die ihn 
un jein Evangelium im Unglauben von 
id) gewieien haben: was dann? Menid- 
liche Behauptungen find Seifenblafen, die 
im nächiten Augenblick zerplagen; doch das 
ernite „Wenn aber,” ſteht feſt wie ein 
Fels im Merr. Es ift Flüger und weiſer, 
ich lieber auf diefen Fels zu verlaffen als 
auf jene bunten Seifenblaſen. 


— Bl. 





Mitteilungen aus dem Werk des Herrn. 

Deutſchland. Bei einer großen Mij- 
jionsfundgebung hielt Oberhofprediger D. 
Dryander eine vielbeadhtete Anſprache, in 
der er feitjtellte, dab die englifchen Chri- 
iten, zu denen mande aufjchauten, ange 
jihts des Verbrechens diejes Krieg — 
ichweigen. D. Dryander jagte dabei unter 
anderem: Eine jo ſchwere Stunde haben 
die Miffionsfreunde auf der ganzen Welt 
noch nicht erlebt wie diefe Stunde. Sie 
it jchwer, bejonder8 durch den Gegenſatz 
der boraufgegangenm Ereigniſſe. Biele 
von uns haben die große Edinburger 
Miſſionskonferenz erlebt und find heimge- 
fehrt, begeiitert von dem Miffionseifer der 
engliihen Brüder, getragen von der 
Einigfeit des Glaubens unter Ehrifti Yah- 
ne, überzeugt, daß num eine große Stun- 
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de der Weltmiſſion anhebe. Und in Liver— 
pool wurde jpäter von engliicher Seite 
ausgejprodhen: Wenn die Befürchtungen 
eines Zuſammenſtoßes zwijchen Deutjch 
land und England ji erfüllen jollten, 
jo würden damit alle Miffionshoifnungen 
begraben, die mohammedaniſche Welt wür- 
de auf Generationen nicht erreicht, Japan 
und China aufs äußerſte für das Evan- 
geltum gefährdet, Indien ohne dhriitlichen 
Zuzug bleiben, kurz, die chriſtliche Miſ 
ſion überall lahmgelegt werden. Eine Um— 
frage an deutſche Miſſionsgeſellſchaften 
ergab ein ähnliches Urteil. Nicht iſt das 
Schwerſte, daß nun das Einigungs— 
band zerriſſen, daß in der Arbeit ein Rück 
ſchritt eintritt, ſondern daz dieſer heil 
loſe Zuſammenbruch erfolgt durch eine 
Nation, mit der uns ſoviel verband, zu 
deren vorbildlihen Miſſionsſinne, zu deren 
Bahnbrechern der Miſſion wir aufgejchaut 
hatten. Es unterliegt jett feinem Zwei 
fel mehr, in Englands Sand hat es gele 
gen, Europa den Frieden zu erhalten und 
den Sammer diejes Krieges ung zu eripa 
ren. Gngland bat aus elenden Beweg 
gründen heraus den Frieden nicht gewollt 
und bat ruchlos den Krieg auf die Mii 
jionsfelder getragen. ES bat gegen uns 
die armen Neger von Afrika bewaffnet, 
die binterliitigen Japaner zu einem Raub- 
jug gegen uns aufgeſtachelt. Damit hat 
Enaland jeine moraliihe Würde her— 
abgezogen bis in den tiefiten Staub. Wir 
fönnen e8 auch unjeren englijchen Freun 
den drüben, zu deren drijtliher Perſön 
lichkeit wir mit Verehrung aufgeblicdt hat- 
ten, nicht erivaren, feitzuitellen, da wir 
Proteſt gegen das Verbrechen diejes Krie 
ges zwar bon Profefforen und Staats- 
männern, aber nicht von engliichen Mii 
jionsmännern vernommen haben. Da 
miüffen wir mit Baulus jagen: „Uns it 
bange bange um die Tränen, die Schmer 
sen, das Web, die unier hierin unjchul 
diges Volf tragen muß, um die Wunden, 
aus denen die Menjchheit bluten wird, 
wenn die Schlachtfelder längit geräumt 
jein werden, bange darum, wie wieder 
Del zu giehen jein wird auf die ungeheu 
erlihen Wogen des Haſſes, die dieMenſch 
beit jeßt trennen. Doch wir jagen mit 
Paulus auch: „Aber wir verzagen nicht.“ 
Es iſt ja des Herrn Sadıe, die wir trei- 
ben. ®ir werden in der Million von vorn 
anfangen müſſen, wo es möglich it, fort 
fahren; wir werden Opfer bringen, La 
Schließlich ift die 
Liebe doch ſtärker ald der Haß, und über 


iten tragen müſſen 
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dem Bergänglidhen jteht der Herr der 
Ewigkeit. 


— Zionspilger. 





„Wie lange hinket ihr auf beiden Sei— 
ten? Iſt der Herr Gott, jo wandelt ihm 
nach,“ 1. Kön. 18, 21. 


Ja oder Nein, befenn’ es laut; 

Ler Herr will’s heute wijjen, 

Hältſt du's mit ihm und jeiner Braut? 
Sinfit du ihm ganz zu Füßen? 

Ergibit du ihm dein ganzes Herz 

Und willjt in Freude und in Schmerz 
An ihm allein nur bangen? 


Sit dir die Bibel Gottes Wort 

Bon Anfang bis zu Ende? 

Sit in dem heil'gen Buch fein Wort, 
Das er als jein nicht fennte? 
Beugit du im vollen Glauben dich? 
Sa oder Nein, o Seele, jpridj; 

Der Herr will’s heute willen. 


Sit Jeſu Blut Gerechtigkeit 

Der Grund darauf du gründeſt, 
Der ein'ge Grund in Ewigkeit, 
Wo Heil du ſuchſt und findeſt? 
Willſt du aus Gnaden ſelig ſein, 
Aus Gnade nur? Ja oder Nein! 
Der Herr will's heute wiſſen. 


Biſt du bereit für Chriſto Ehr’ 

Auch Hohn und Spott zu leiden 
Und für die reine, lautre LXehr’ 

Zu jterben jelbit mit Freuden? 
Verleugneit du den Ruhm der Welt 
Und ihre Luft, ihr Gut und Geld? 
Sa oder Nein, o Seele! 


Biſt du der wahren Kirche treu, 
Die er zur Braut erforen? 
Dienst du ihm ohne Heudhelei 
Troß dem Geſchrei der Toren? 
Salt du den Herrn treulich befannt 
Sm reinen ®ort und Saframent? 
Na oder Nein, o Seele! 


Lebſt du auch aanz zu deſſen Ruhm 
Ten du als Herrn befenneit, 

Und deſſen Kind und Eigentum 

Du dich jo gerne nenneft? 

Sprich, leitet dich jein Wort allein 
Auf deiner Bahn? Ja oder Nein; 
Der Herr will's heute willen. 


Entichiedenheit tut wahrlich not 

In dieſen leßten Tagen. 

Es gilt, die Wahrheit ganz vor Gott 
Mit aanzem Ernit zu jagen. 
PVefennen gilt's, was in dir üt; 

Sa oder Nein, ohn’ Flucht und Liſt; 
Der Herr will's heute wiſſen. 


Ein wenig Sa, ein wenig Nein 

Und beides gar verbunden, 

Das muß dem Herrn ein Greuel fein, 
Er will die Qauen finden 

E rwill fie ſpei'n aus feinem Mund. 


Ja oder Nein zu diefer Stund’ 
Das will.der Heil’ge willen. 


Sa oder Nein, enticheide dich, 

Tritt frei heraus, o Seele! 

Die Halbheit hält nicht länger Stich, 
Drum ohne Säumen wähle! 

Es gilt des Höchſten Ruhm und Ehr’, 
Es gilt die reine, lautre Lehr’, 

Es gilt dein Heil auf ewig. 


Mary Rastlaff. 





Neden iſt Silber. 


Gs gibt Perſonen (wir finden viel 
leicht auch etwas davon in uns jelbit), 
die inſtinktivmäßig alles zurückhalten, was 
edel u. hoch in ihnen it, was fie nit in 
dem niederen u. unmwürdigerenTeile ihrer 
Natur finden.Es iſt weit leichter, unſeren 
Freund in einem ärgerliden Augenblick 
auszufchelten, als in einer freundlichen 
Stimmung ibm zu jagen ‚wie jehr wir ihn 
lieben, ehren und jchäben. Zorn undPBitter- 
feit fprechen jich durch ihre eigeneftraft von 
jelbit aus, aber die Liebe ift verichämt, 
blicft blöde aus dem Fenſter und zögert 
lange in der Tür. Selbjt viele gute 
Chriſten ſprechen viel freier Unwillen, 
Verachtung und Tadel aus, als Zärtlich 
keit und Liebe. „Ich haſſe“ ſagt man 
laut mit voller Kraft; „ich liebe“ ſpricht 
eine ſehr ſtockende Stimme und eine errö 
tende Wange. In einer zornigen Stim— 
mung tun wir einem liebenden Herzen 
unrecht mit jtarfen, nachdrücklichen, rück 
baltlojen Worten, aber wir jtottern und 
ſtocken, wenn unjere himmlische Natur uns 
das Unrecht befennen und um Verzei 
sung bitten heilt. Wie mandye Tnidern 
und geizen im Leben mit ihren reichiten 
innerſten Schäten! Sie leben mit innig- 
neliebten Perjonen zujammen, die weni 
ae Worte und Handlungen als Ausdrud 
diefer Liebe jo viel glüdlicdher, reicher 
und beſſer machen würden, aber jie wol 
len und fönnen den Schlüffel nicht um- 
dreben und jie hergeben. Die bitterjten 
Tränen an Gräbern fliegen um unge 
ſprochener Worte, unterlaffener Sandlun- 
gen willen. „Er wußte nie, was er mir 
war.“ „Ich wuhte nicht, was er mir war, 
bis ich ihn verloren hatte” — ſolche Wor- 
te find die vergifteten Pfeile, welche der 
araufame Tod von der Pforte des Gra- 
bes auf uns zurückſchleudert. 

— Wol. 





Uniere Eifenbahnen befördern jährlid) 
eine Billion Tonnen Fradtaut. 








10 


Die Mennontiti)dge 
Rundidean 


Herausgegeben vom 
Mennonitiihden Verlagshaus 
Scettdale, Pennsylivamia. 

"Äntered at Scottdale P. O. as second-class matter. 
Erſcheint jeden P ittwod). 











Breis für die Ber. Staaten $1.00; für 
Deutichland 6 Mark; für Rufland 3 Rbl 


Alle Korreipondenzen und Geſchäſtsbrie⸗ 
te adrefjıere man an: 
C. B. Wiens, Gbitor. 


SCOTTDALR, PA 
uRA 
UN 


16. Dezember 1914. 


— —e — ar san nn 














— Aus Alſen, N. Dakota wird uns be— 
richtet: Wir haben gegenwärtig viel 
Schnee; zumeilen ijt e8 auch etwas kalt ge- 
wejen. Den 19. November hatten Helena 
Böfe und H. ©. Wall Hochzeit und wurden 
vom Nelteiten 9. H. Regier von Mountain 
Lake getraut. Es war ziemlich kalt, troß- 
dem hatte ji) eine Anzahl Freunde und 
Säfte eingefunden der Feier beizumohnen.“ 

— Ein Sturm mit einer Gejchwindig 
feit von 72 Meilen die Stunde wütete, 
jo wird berichtet, Samstag, Sonntag und 
Montag nod) an der atlantischen Küſte. Die 
erwähnte Gejchwindheit erreihte er um 
Mitternadt von Sonntag auf Montag. 
Es wird berichtet, da auf vielen Stellen 
Schaden angerichtet wurde. Ein unbefann 
tes Schiff, wie man annimmt ein Friegs- 
ichiff, welches einer der friegführenden Na- 
tionen gehört, war unweit der Küſte De- 
lawares auf eine Sandbank getrieben, 
ipäter von dort aber verſchwunden, jo dab 
man glaubt, e8 jei wieder flott geworden 
und davon gefahren. Inzwiſchen fiten wir 
bier im warmen Zimmer und haben kei— 
ne Ahnung, dab andere Leute draußen mıf 
dem Meere mit dem Tode ringen. 





— Wir wünſchen, daß e8 bald Friede 
werden möge unter den Bölfern und glau- 
ben, daß dieſer Wunih aut und Gott 
wohlgefällig iſt, wenn er auch nicht wie 
wir e8 gern jehen würden; jofort mit ®e- 
walt eingreift und Sie Kämpfenden aus- 
einander treibt, wie der Herr Jeſus einſt 
da8 Wetter und Sturm auf dem Meere 
plöglich jtillte. Wir verftehen nichts davon, 
wie die Welt regiert werden muß, Gott 


Mennonitifche Rundſchau 


aber weis es u. wird ſich nicht durd Die 
gutgemeinten Wünſche feiner Kinder beein- 
fluffen lajjen. Dab Petrus jeinen Meifter 
vor Leiden und dem Tode beivahrt jehen 
wollte, war jicher gut, wenn Sejus ihm 
nicht vorher gejagt hätte, dab des Men 
ihen Sohn diefen Weg gehen müſſe. Wir 
müſſen noch lernen zu beten: „Dein Wille 
geſchehe!“ 





Hüter, iſt die Nacht ſchier hin? Hü— 
ter, iſt die Nacht ſchier hin?“ ſo rufen 
nad) dem Wort Jeſaias die von Seir. Aber 
der Hüter antwortet: „Wenn ſchon der 
Morgen fommt, jo wird es doc Nacht jein. 
Wenn ihr jchon fraget, jo werdet ihr doch 
wieder fommen und wieder fragen.“ Die 
Antwort gibt feinen Troft und feine Hoff- 
nung für den Fragenden, aber zu Zion 
beißt es: „Made did) auf, werde Licht; 
denn dein Licht kommt.“ Wie das Licht am 
Morgen der Sonne vorauf geht und die 
Morgenröte hervorruft, jo it am Abend 
nad) dem Untergange der Sonne der Him- 
mel noch lange erleuchtet und zeugt von 
dem Dajein, der uns unſichtbaren Sonne. 
3ion hoffte auf den kommenden Heiland, 
wir glauben an den Seiland, der das Werft 
der Erlöjung, jeinen irdiſchen Xauf voll- 
bracht hat, aber wieerfommen wird. 





- „Sieg oder Tod!” ijt nad) Anjicht 
der Dichter und Schreiber von SHeldenge- 
ihichten der einzige Gedanke und Wunſch 
des in das Feld ziehenden Soldaten. In 
Wirflichfeit werden jich desjelben aber noch 
verjchiedene andere Gedanken bemädhtigen. 
Halt jiher ift es für ihn, dab er dem To— 
de entgegengebt; Diegoffnung dieSeinen in 
diejem Xeben nod) wiederzujehen mag bei 
den meijten jehr gering jein. Weil damit 
die Hoffnung auf Sieg ihren Mut nit 
bejonders zu beleben vermag, weil jie 
ſelbſt mur ſchwach ijt, jo joll die Ausſicht 
auf den Tod e8 tun. Was fann ihnen aber 
der Tod bieten? Wenn. jie feine bejjere 
Soffnung haben, als die Hoffnung auf 
Ruhm und Ehre dafür, dab ſie ihr Le— 
ben dem Baterlande geopfert haben, dann 
jind fie zu bedauern; denn der Ruhm wird 
ihnen nicht in die zukünftige Welt folgen 
und irdiihe Ehre zilt dort nicht. Man 
würde ihnen dort auch nicht Zeit laſſen, 
jih diejer Errungenichaften zu erfreuen, 
iondern ihnen aufwarten mit einem Heer 
von Leiden Angſt ımd Schreden. Wieviel 
beiier iſt ein Streiter des Herrn daran. 
Bei ihm heißt es: „Sieg.“ Auch er kann 
fallen, wenn er jeinen Feldherrn aus den 
Augen läßt u. den Kampf auf eigeneFauit 
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weiterführt, doch braucht er nicht zu fter- 
ben. Mit Gottes Hilfe kann er wieder 
aufjiehen von jeinem Fall und kann jiegen, 
auch wenn er in dem Kampfe diejen Leib 
verliert. Im Himmel wartet ein Bau 
jeiner, der nicht mit Händen gemadt iſt, 
und die Ehre und der Ruhm, die er ſich im 
Kampf erworben, iſt ihm nicht verloren, 
jondern er genießt in Ewigfeit den Lohn 
jeiner Arbeit. 

Unser neuer Bücherkatalog ijt joeben 
fertig, und es wird an alle unjere Leſer 
je ein Exemplar desselben gejchickt werden. 
Der vielen andern Arbeit wegen fonnte 
er nicht früher gedruct werden, aber troß- 
dem wir diejes jehr bedauern, hoffen wir 
dennoch, daß er mandem nod früh genug 
fommen wird, um bei der Muswahl von 
Geſchenken für Weihnachten oder Neujahr 
benutt zu werden. Wenn er jedod dazu 
zu jpät gefommen jein follte, jo wird er 
jpäter immer noch Verwendung finden kön— 
nen und dem längit gefühlten Bedürfnis 
nach einem vollitändigern Katalog zum 
Teil abhelfen. 

Sm neuen Ratalog finden wir zunächſt 
ein furzes Inhaltsverzeichnis, welches die 
Muffindung des Gewünſchten weſentlich er- 
leichtert und itberhaupt auf den eriten Blid 
eine flare Ueberſicht des ganzen Inhalts 
gibt. Dann find da die Abbildungen meh- 
rerer Bibeln und anderer Bücher, wodurd) 
wir uns eine viel bejlere VBorftellung von 
den Ausjehen der betreffenden Bücher ma- 
chen fünnen. Auch die Schriftproben auf 
der ftebenten Seite und diejenigen, welche 
mehreren der Beichreibungen von Bibeln 
beigedrudt jind, werden in vielen Fällen 
die Frage, welches zu wählen, zur Entichei- 
dung bringen helfen. 

Ginige Bücher finden ſich in diefem Ka— 
talog verzeichnet, die während des gegen- 
wärtigen Krieges nur geliefert werden 
fünnen, jolange unjer Vorrat reicht, weil 
die Verfehrsverhältnijje zwijchen bier und 
Europa zurzeit zu unjicher find, als wir 
uns auf die Nadhlieferung von dort vwerlaj- 
ſen fönnten. Sollte ji dennody ein Weg 
finden, auf dem wir unjern®orrat ergänzen 
fünnen, jo werden wir in diejer Beziehung 
alles in unfern Kräften jtehende tun, um 
unjere Runden zu befriedigen. 





Ans mennonitifhen Streifen. 





Klaas Hiebert fr. Bingham Lake, Min- 
nejota, berichtet am 2. Dezember: „Das 
Wetter iit bier noch immer wunderſchön, 
noch iſt fein Schnee und die Wene find 
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ausgezeichnet aut. Das Eorn ijt alle ein- 
gebeimit, und Schweineſchlachten iſt jetzt 
an der Tagesordnung. Der Geſundheits- 
zuitand ift wohl überall gut zu nennen. 
Gruß an alle Rundichaulejer von Kl. 9.“ 








3. P. Siemens, E. 3017 Jackſon Str., 
Wafh., früher Warden, Wajh., berichtet 
am 29. November: „Das Wetter ijt bier 
dem Winterweizen ſehr günſtig. Hie und 
da haben wir Nachtfröſte gehabt, aber 
ſonſt iſt die Erde noch nicht gefroren. Man— 
die ſäen noch. Es fehlen mehr Weizen- 
Farmer. Land iſt billig und gut, das Kli— 
ma jehr jchön.“ 





Johann PB. riefen, MeTawiih, Manito- 
ba, jchreibt am 2. Dezember: „Wär jind, 
Gott jei Dank, gejund, doch der alte Pe— 
ter Kröker, der ſchon lange krank it, liegt 
noch immer jo weg. Weil jet Weihnad)- 
ten und Neujahr nicht mehr fern find, jo 
wünſche ich allen Leſern und dem Editor 
gejegnete Feite. Bitte meine Rundſchau 
nicht mehr noch Poſt Greenland, jondern 
nah MeTaviſh, Manitoba, zuſchicken. Auch 
alle Freunde find gebeten, ſich zu merfen, 
daß unſere Adreſſe wie eben bemerft lau 
tet. 





Johann Wall, Borden, Saskatchewan. 
ichreibt am 2. Dezember: „Die Zeit eilt, 
und wir mit ihr; wir find jchon bald am 
Ende des Nahres. Der himmliſche Vater 
bat uns dies Jahr im Segen durdhgetra- 
gen. Aber was das neue Nahr 1915 uns 
bringen wird, das wiffen wir nit, und 
wenn wir in die Welt ſchauen und jeben, 
wie die Menſchen überall Krieg führen, 
dann iſt e8, als wenn uns bange wird. 
Bis jet find wir noch in Ruhe, Gott fei 
Danf! Gejund find wir bier im Geſchwi— 
iterfreife. Das Fahren mit unbejichlage- 
nen Pferden gebt jet jchledht.“ 





Frau Kohn Harder, 3665 SHalldale, 
Ave. Los Angeles, Eal., ſchreibt am 30. 
November: „Gejund find wir, Gott fei 
Danf. Mein Mann und ih find nur al- 
lein; die Mädchen find verheiratet und 
ein Sohn ift in Manitoba. Dem gefällt 
e8 dort beſſer. Die Nächte fangen jekt 
auch ſchon an Fühl zu werden und die 
Blütter fallen ſchon ſehr ab. Wir hatten 
diejes Jahr ziemlich jchöne Früchte an un— 
fern Bäumen in unſerm noch nur Fleinen 
Garten. Ich war diefen Sommer nad) 
Reedley gefahren, meine Mutter und mei- 
ne zwei Brüder zu beſuchen. Mein ältefter 
Bruder Abram Giesbrecht hat da eine gro- 
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be Rand) mit einem jchönen großen Heim; 
alles händig und ſchön eingerihtet. Mir 
gefällt die Gegend da jehr, in geiltlicher 
wie auch in zeitlicher Beziehung und möd)- 
te da wohnen, aber meinem Manne gefällt 
es bier bejjer. Ic !iebe die großen Obit- 
gärten jehr, fie jind wunderſchön anzuje- 
ben. Sch habe mir 200 Pfund mehrerer 
Sorten Frucht mitgebradt. Nod einen 
Gruß an alle Bekannten und Berwandten 
von Anna und Sohn Harder.“ 





Johann 3. Siemens, Main entre, 
Saskatchewan, ſchreibt am 1. Dezember: 
„Wir jind ſchön gejund, was wir aud) 
allen, bejonders denen wünſchen, die ji 
unjer erinnern. ch möchte wohl jra- 
gen: Was madıt ihr, ihr lieben Geſchwiſter 
in Rubland? Des Krieges halber ijt dort 
wohl jet eine ſchwüle Zeit. Wir haben 
eure Briefe erhalten, finde mich aber mit 
der Adreſſe nicht zurecht und habe folge- 
deſſen nicht geichrieben. Ih muB jagen, 
dab wir nur eine fleine Ernte befommen 
haben, haben nur dieyuufte gemäht, weil es 
der großen Dürre halber jo gering war, 
dab es ſich nicht lohnte. Was macht ihr 
Eltern und Geſchwiſter in Aberdeen? Ger- 
hard, ich habe dir einen Brief geidhidt, 
aber warum jchreibt Papa nicht. Auch wir 
würden euch gerne mal wieder in unjerer 
Mitte jehen. Jakob Siemens bei Zaird, du 
ichreibjt in deinem Brief, dab ihr diejen 
Winter berfommen wollt. Nur zu! Wir 
waren jett etlihe Tage im Süden von 
Serbert bei den Geſchwiſtern und fanden 
jie alle gefund. Haben viel von euch er- 
zählt, ſahen auch die Eltern auf dem Bil- 
de und würden auch gerne eins nehmen. 
Nebit Gruß mit dem eriten Pſalm ver- 
bleiben wir eure Rinder und Geſchwiſter 


* a zu 
J. 1a ©, 





9 P. Laubach, Fresno, California, 
icyreibt am 3. Dezember: „Wir erfreuen 
uns durch Gottes Gnade noch immer guter 
Sejundbeit. Die Ernte war ziemlich gut, 
und wir haben nichts zu Flagen, jondern 
nur zu danfen und zwar dem, bon dem 
alles fommt. Es gibt hier viel Arbeiter, 
und im Sommer war aud; viel Arbeit und 
der Zohn war gut, aber doch gibt es jol- 
che, die nicht Arbeit finden Fünnen, und 
die Zebensmitel find jehr teuer, bejonders 
das Fleiſch. Das Wetter war im SHerbit 
warm und jchön, jo daß alles gut einge- 
bracht werden Fonnte. Jetzt ſieht es nad 
Regen aus, es bat auch ſchon etwas gereg- 
net, doch nur ſehr wenig, und da es jo 
troden ift, wünſchen wir, daß der Herr 
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uns mebr ſchenken möchte Wir jtehen 
wieder am Schluße des Jahres, willen 
aber noch nicht, wie es enden wird. Es 
it ein Trauerjahr, viele Tränen find ſchon 
geweint worden und viele werden nod) 
tliegen bis der Krieg ein Ende hat, und 
‚o wünſchte ich, dak der Herr dem allen 
zum neuen Jahr ein Ende machte und 


Friede einfehren ließe in jedes Land.“ 





N. E. Funf, Chortit, Man., berichtet 
am ». Dezember: „Es geht hier noch alles 
jeinen alten Gang: man bört von Hod)- 
zeiten, Krankheiten, Geborenwerden, Ster- 
ben u. j. w. Vergangene Wode jtarb in 
Vergthal der alte Onkel Gerhard Kehler 
jajt unerwartet. Er war ſchon etwas 
fränflidy gemwejen, hatte aber am Aben) 
nod) jein Vieh bejorgt, und nachts war er 
geitorben. Die alten Leute waren nod) 
immer in ihrer Wirtſchaft, die zwar nicht 
mebr ſehr groß, doch für fie im Berhält- 
nis zu ihrem Alter vielleicht zuviel war. 
Die Witwe iſt jeßt bei ihrer Tochter Wit- 
we Abram Funk. — Das Wetter ift noch 
immer jchön. Es hatte jchon einmal fo 
viel gejchneit, dab wir auf Schlitten fah- 
ren fonnten. Das war aber nur don 
furzer Dauer, und der Buggy mußte bald 
wieder jeine Arbeit tun. Nett ift wieder 
joviel Schnee gekommen, dab es fi gut 
auf Schlitten fährt. Ob der liegen blei- 
ben wird, ilt noch nicht zu willen, denn 
es iſt noch nicht Kalt. Weihnachten ijt 
nahe vor der Tür, wo es heißt: „Friede 
auf Erden.“ Wo ift aber der Friede? 
Dies Jahr haben wir ſoweit durdhlebt, was 
wird aber noch fonımen, ehe e8 zu Ende 
gebt? und was wird das neue bringen? 
Das iftallein Gott bewußt; wollen hoffen, 
dal; der, der uns ſoweit geholfen hat, aud) 
ferner belfen wird! Gruß an alle Xejer.“ 





Safob Martens, Oſler, Saskatchewan, 
ihreibt am 1. Dezember: „Das Wetter 
it noch immer recht ichön für diefe Zeit. 
Es gab in der Nacht vom 13. auf den 14. 
November viel Schnee, jo dab, wo der 
Schnee über einen Hügel in denAbhang ge- 
weht twar, er den Pferden bis an den 
Bauch reichte. Auf den vielen Schnee gab 
e8 auch ſtarken Froit, jo bis 18 Gr. R., 
aber nur für wenig Tage. Dann wurde 
das Wetter wieder jehr ſchön, jo daß der 
Schnee ſchon jehr zufammengejchmolzen ilt. 

Ich muß noch mit einer XTrauerbot- 
ihaft fommen: Den 25. November wurde 
auf der andern Seite des Südfluffes der 
Farmer Johann Peters zu Grabe getra 
gen. Es herrſcht dort in den Familien 
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ſehr das Typhusfieber, woran auch Pe— 
ters geitorben iſt. Es liegen da nod) krank 
am Fieber die Frau, zwei Söhne und zwei 
Töchter. Es wird gezweifelt, ob fie alle 
werden durchkommen. Hier bei Osler ijt 
jet nicht bejonders von Krankheiten zu 
hören. Es gibt zurzeit viel Berlobungen 
und Sochzeiten. Sollte ih dem Editor 
all die Namen der friſch VBermählten ein- 
jenden, die es bier herum dieſen Herbſt ge- 
geben hat, dann würdeſt noch ein man 
ches Eremplar Rundichau fönnen austei- 
len. Oder habt ihr es nicht mehr jo, als 
du e8 vor Jahren befannt machteſt? (Wir 
haben es noch geradejo, und wir jenden 
die Rundſchau gern n alle jolde jungen 
Leute, wenn wir willen, dab ſie fie haben 
möchten und noch nicht erhalten. Ed) Mit 
freundlihem Grub an dich und die Rund- 
ichaulefer. 3. M.“ 


(ine Ergänzung. 


Sn der Mennonitiichen Rundſchau vom 
2. Dezember 1914, No. 48, in dem Be- 
richt des I. E. Di, Mit. Lake Minnejota, 
lejen wir Bater S. Epp iſt am 20. Mai 
im Sabre 1838 in Rojenort, Südrußland, 
geboren. Geltorben den 11. November 
1914. Alt geworden 76 Jahre, 5 Monate 
und 21 Tage. Er war der einzige Sohn 
jeiner Mutter. Diejer Saß it nicht recht, 
bier möchte ich etwas ergänzen um der 
vielen Verwandten halben, die wir, bejon- 
der& in Nuhland, haben. Onkel Beter ©. 
Epp war der jüngite Sohn jeiner Mutter, 
die ihm früh durdy den Tod genommen 
wurde, er war wohl nur zwei Jahre alt. 

Dnfel Beter Epp hatte noch einen red) 
ten Bruder Heinrich Epp, gewohnt in Klee 
feld, Südrußland, aber jchon vor wenig 
itens 35 Jahren, auf dem Wege denfe ich, 
beim Nachhauſefahren plötzlich geitorben. 

Dann bat Onkel Epp noch acht Halbge— 
ſchwiſter gehabt, alles Kinder von feiner 
Mutter, mit dem Familiennamen Wiens, 
aber ſchon alle länait tot. Seine Schwe— 
ftern waren verheiratet wie folgt: Eine 
mit Iſaak riefen, Roſenort, Rußland,; 
eine mit Johann Neufeld, gewohnt in Ale— 
randerkrone, dann nach Gnieden bei Gulai— 
pol gezogen (wo geſtorben, kann ich nicht 
ſagen); eine verheiratet mit Klaas Rei 
mer, gewohnt in Fürſtenwerder, dann auch 
in Orloff gewohnt und zuletzt wohl mit 
ihren Kindern mit nach Alexanderkron 
gezogen und auch wohl dort geſtorben; 
eine verheiratet mit Bernhard Klaſſen und 
gewohnt in Alexanderkron Südrußland, 
und im Jahre 1876 nach Amerika ausge 
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wandert, und zwar nach Minneſota, wo ſie 
etliche Jahre nachher ſtarb. 

Onkel Epp ſeine Halbbrüder waren fol- 
gende: Kornelius Wiens, geitorben, wenn 
ih recht bin, auf Roſenhoff; Johann 
Wiens, gewohnt und geitorben in Rojen- 
ort; Klaas Wiens gewohnt in Blumenjtein 
und dann auf Rojenhoff, wo er auch ge- 
itorben iſt; Jakob Wiens, unjer lieber Va 
ter, in Nifolaidorf, Südrußland angejie- 
delt, im Jahre 1855 nach Amerika gezogen 
und zwar nad Minnefota, wojelbit er am 
15. Dezember 1891 jtarb. 

Möchten die lieben Verwandten 
bitten, ein Lebenszeichen 
Vrieie oder auch 
Rundſchau. 


noch 
zu geben durch 
wenn nur durch die 

Peter Wiens. 
Bingham Lake, Minn 








Miſſion. 


Fortſetzung aus voriger Nummer. 

Bezugnehmend auf Ausſätzigen 
Aſyl zu Champa dürfen wir zur Ehre 
Gottes jagen, daß die Ausſätzigen bis da 
bin nicht Not gelitten haben, jelbit, wenn 
auch Schmalhans bei ihnen Küchenmei 
iter geweſen it. Wir glauben, dab der 
Herr Sejus uns lehrt, zu allen Zeiten vol 
les Gottvertrauen haben. Er lehrt uns 
aber aud, daß wir „Koiten überſchlagen“ 
jollen. Vorſichtig rechnen mit dem vol- 
len Vertrauen, dab Gott der Herr nad) 
Seiner Weisheit alle Bedürfniffe erfüllen 
wird, scheint uns der geiviefene Weg zu 
jein. Wenn wir aber in diejer Sriegs- 
seit noch genauer gerechnet haben, als 
vielleicht jonit, jo diirfte diejes faum als 
Wangel an Gottwvertrauen ausgelegt wer 
Darüber möchten wir etwas mehr 
eingehend berichten. 

Wie die lieben Miffionsfreunde wiſſen 
werden, ſteht das „Bethesda“ Ausſätzigen 
Aſyl finanziell unter der Miſſion 
to Lepers.“ Dieſe hat ihren Sitz in Edin 
burg, Schottland. Dieſe Miſſion verpflich 
tet ſich, die Ausſätzigen in ihren ca. 40 
Aſylen zu verſorgen. Als aber am Aten. 
Auguſt die Nahricht Fam, daß England 
gegen Deutichland Krieg erflärt habe, da 
glaubten wir, daß es weije jei, die Un 
foiten für den Unterhalt diejes Aſyls ſo 
niedrig wie möglich zu beredjnen. Bor 
ausfichtlich war nicht viel finanzielle Hi! 
fe von Schottland zu eriwarten, weil das 
meiſte Geld mohl in den Kriegsfond 
fließen würde. Oder wenn Schottland auch 


das 


den. 
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die Ausſätzigen unterhalten könnte, jo 
würde der Verein doch auch jehr raten, 
alle Unfoften auf das Minimum zu be- 
rechnen. Ehe wir aljo Nadridt von 
Schottland erhalten hatten, verfuchten wir 
die Unterhaltungs-Ausgaben jo viel wie 
möglich zu reduzieren. Zuallererſt fündig- 
ten wir dem im Aſyl angeitellten einge- 
bornen Arzt, der ein Gehalt von Rs. 50.- 
0.0 per Monat bezog. Seine Entlafjjung 
gab uns nun wohl mehr Arbeit, aber jie 
iparte dafür der Miſſion auch ein nettes 
Sümmchen Geld. Sodann entliegen wir 
einen Mann, der für einige Ausſätzige 
Eſſen kochte. (Hierauf Hatten die Heiden 
Bezug als jie behaupteten, dab wir Die- 
ner entlajlen mußten.) Yerner gaben wir 
den Ausſätzigen jtatt Ns. 1. 8. O nur R8. 
1. 4. O per Monat. Reis gaben wir wie 
gewöhnlich, aber für Linjen, Salz, Fleiſch, 
Semüje u. ſ. w. mußten fie jelbjt mit die- 
ſen Rs. 1. 4. 0 jorgen. Wenn die lie- 
ben Leſer nun bedenfen werden, dab R8. 
1. 4. O nur ca. 41 cents beträgt, dann 
wird man unjerer Behauptung, dab die 
jes doch nur wenig iſt beipflichten. Einige 
der Nusjäßigen Flagten daher auch wohl 
ein bischen, aber die weit größte Mehr 
zahl war zufrieden. 


Nicht lange nah dem Ausbruch des 
Krieges kam die erwartete Nachricht von 
dem Schottijchen Verein. Yeider enthielt 
der Brief mehr als wir erwartet hatten. 
Mr. Bailey der Superintendent jchreibt: 
„Menichlich geredet, wird nicht wiel Geld 
in die Miſſionskaſſe fließen, und daher 
bittet der Verein, daß man überall mo 
möglich iparen joll. Vom Empfange die 
jes Briefes an joll fein neuer Ausſätziger 
aufgenommen werden. Stirbt jemand, jo 
joll an deilen Stelle fein neuer aufgenom 
men werden.“ So ein Berbot fann man 
natürlich aber viel leichter in Edinburg 
niederichreiben als bier unter diejen Be- 
dürftigen befolgen. Aber, es iſt Ordre, 
was iſt zu madhen? Wenn Miffionare un 
ter den Heiden auch Elend in allen For— 
men und Ericheinungen zu jehen gewohnt 
iind, jo läßt es fie aber doch auch in jpä 


teren Jahren nie unberührt. Wir glau 
ben, dab dem Herrn Jeſus das Elend 
der Menichheit in jeinem letzten Jahre 


eben fo nahe ging wie zu Anfang feiner 
Wirkſamkeit. Als nun jo ein Befehl von 
Edinburgh fam, wußten wir bon vorne: 
herein, daß es nicht leicht fein würde, be 
dürffige Ausſätzige abzumeifen. Einige 


Tage nad) dem Empfange jenes PBriefes 
bedauernswerter 
wir feine Bitte um 


auch ein 
dem 


fam Denn 


Menich, Auf- 
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nahme ins Aſyl abſchlugen mit den Wor- 
ten: „Es geht nicht.“ Traurig ging er 
weg. Wohin, das wiſſen wir nidt. An 
einem Sonntag fam ein anderer, der je 
denfalls bedürftig war. Wir jagten ihm, 
da; wir ihn nicht aufnehmen Fönnten. 
Er bat aber uns jo flehentlih, da Bes 
uns doch leid tat um den Mann und wir 
nahmen ihn auf. Wir nahmen uns aber 
feft vor, daß dieſes der lekte ſein jollte. 
Nicht lange nachher fam ein Mann und 
jeine Schwägerin. Meine liebe Frau und 
ich waren gerade iin Aſyl als fie famen. 
Ihr Geſuch um Aufnahme wurde kurz 
aber liebevoll abgeſchlagen mit der Be— 
merfung, dab wir nit Raum hätten. 
Diejes ijt übrigens richtig, denn das Afyl 
it längjt übervoll. „Nun, dann laßt uns 
blo; unter Bäumen wohnen, aber gebt 
uns zu ejjen.“ „Nein, aud diejes geht 
nicht, es fommt die fühle Zeit, in der 
ihr zu leiden haben würdet.“ Damit war 
die Sache aber nicht abgetan, denn wieder- 
holt, wo meine Frau und ich hingingen, 
warfen fie jich beide vor unjere Füße und 
baten flehentlih um Aufnahme, denn 
„nad) unjerem Dorfe dürfen wir nicht zu- 
rück, dort leidet man uns nit.“ Mit ei- 
nem „Es geht nicht“ gingen wir Heim. 
Wie uns die Armen dauerten! Am Nad)- 
mittage ging ich wieder zum Wiyl, um 
dort Medizin zu verabreichen. Unter einem 
Baume jahen dieje zwei um Aufnahme 
Pittenden ganz traurig und kochten ihre 
einfahe Mahlzeit. Auf die Frage wo ſie 
denn jet Hin wollten, jagte der Mann: 
„Bir wollen nah Allahabad, vielleicht 
nimmt man uns dort auf.“ Was jollte 
ih tun? Den Befehl befolgen und dieje 
zwei geben laffen, oder im Vertrauen auf 
den Herrn fie ins Afyl aufnehmen? Der 
Herr gab mir Klarheit und Freudigfeit 
mich für legteren Weg zu entjcheiden. Sie 
wurden aufgenommen und find nun froh 
ihr tägliches Brot zu haben. Ermutigt 
hat uns der Herr jeitdem durd) einige Ga— 
ben von Amerifa. Ihnen jei Hiermit ein 
„Bergelt’83 Euch der Herr“ gewünſcht. 


Oben erwähnten wir, dab der Krieg 
uns vielleicht ein bischen genützt hat. Wir 
meinen damit diefes: Die Neisernte jcheint 
dieſes Jahr ausgezeichnet zu fein. Der 
Preis diejes Artikels ift nun bereits be- 
deutend gefallen. Einmal, weil man eine 
gute Ernte in Ausſicht Hat, und zum an- 
dern, weil man nichts exportieren kann. 
Wäre jett fein europäiſcher Krieg, dann 
würde der Preis troß der guten Ernte doch 
nicht jo niedrig fein. Bon dem Finanziel- 
len möchten wir ſchließend nur noch be- 
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merfen, dab wir nun dod wieder RE. 1. 
8. 0 per Monat geben wir meinen, dab 
Rs. 1. 4. 0 doch ein bischen zu genau ge- 
rechnet ilt. 


Am vergangenen Sonntag hatten wir 
die Freude 12 Ausjägige durch die Heili- 
ge Taufe in die Gemeinde aufzunehmen. 
Dieje 12 jind etwa 9 Monate lang im 
Unterricht geiwejen, und dab jie in Ddiejer 
Zeit nicht zurüd gegangen jind, dürfte an- 
deuten, dab jie & mit dieſem Schritt 
ernjt gemeint haben. Gott wolle dieſe 
Brüder und Schweſtern jegnen! Seit 
Gründung des Ajyls jind bis jegt rund 
130 Ausjägige getauft worden. Bon die— 
jen jind bereitS mehrere in der Ewigfeit. 
Einige haben jidy wieder zum Tauf-Unter- 
richt gemeldet. Wenn unjere Gemeinden 
in Indien aud nicht ſchnell wachſen, jo 
wadjen jie doch, wofür wir dem Seren 
von Herzen dankbar jind. Allerdings mit 
dem Wadtum der Gemeinde wächſt aud) 
die Verantwortung und mehrt ſich die 
Bilege der Neugavonnenen. Mir will’3 
ort jo jyeinen, dag die Schwäche der Chri— 
ten zum Zeil unjere Schuld ijt. Daheim 
muß der Prediger treulich Hirtenpflicht 
üben, jonit fehlt etwas im geſundenWachs- 
tum der Gemeinde. Wenn diejes in criit- 
lien Zändern nötig ijt, wie viel mehr 
hier unter Chriften, die eben aus dem 
SHeidentum gewonnen worden jind! Aber, 
es jcheint als wenn der Mijjionar mit jo 
vielen Arbeiten überhäuft ijt, da er die— 
jen Zweig jeiner Arbeit nicht jo treulich 
bejorgt, wie er gerne mödte. Wenn die- 
jes bei andern Miffionaren nicht der Fall 
it, id) habe es wenigitens zu befennen. 
Aber, wenn man einen Yehler einjieht, 
da bat man ja aud ſchon einen Schritt 
zur Bejjerung getan. 


Unjere Gejundheit ijt recht gut aber ein 
bischen müde jind wir. Am nädjten Sonn- 
tag, jo Gott will, gedenken wir die Fleine 
Edna Rahel Sudau einzujegnen. Am 
folgenden Sonntag gedenten wir des Herrn 
Abendmahl zu feiern im Aſyl. Am 20jten 
Det. beginnt unjere Sommerjdule, an 
weldyer alle unjere eingebornen Arbeiter 
teilnehmen müſſen. Dieje wird 10 Tage 
lange anhalten. Am #ijten Det. geden- 
fen wir dann unjere hbalbjährlide Kon— 
jerenz abzuhalten. Borausfichtlid gibt es 
alio genug zu tun. Wenn man nur gefund 
it, dann iſt's aber eine wahre Freude. 


Scliegend möchten wir alle unjere lie- 
ben Leſer ernſtlich bitten, aller Arbeiter 
und Mitarbeiter in ihren Gebeten geden 
fen zu wollen. Bitte betet für die, die 
wir neulich getauft haben, damit fie feite, 
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gejunde Ehriften jein und bleiben möchten. 
Mit vielen Grüßen verbleiben wir Eu 

re Mitarbeiter im Weinberge des Herrn, 
P. A. und Martha Penner. 
Champa, C. B. India, Oct. 18, 1914. 





Ein Brief ans Hadjin, Aſiatiſche Türkei. 





C. B. Wiens. 
Lieber Bruder in Chriſto! 





Mit aufridhtiger Dankbarkeit empfingen 
wir von unjerm Schagmeijter in der Hei— 
mat die Nachricht, von eurer Gabe für die 
Waijen in der Türfei; denn, der Herr weil 
es, nötig haben jie jeden einzelnen Gent 
derjelben. In Wirflicfeit ijt jeit Aus- 
bruch des Krieges daheim jo wenig gejam- 
melt worden und jo wenig hat uns errei- 
chen fönnen bier in der Ferne, dab wir 
uns gezwungen jahen, die Kinder unter ih- 
re armen Freunde und Bekannte zu zer- 
treuen und das Werf für einige Zeit zu 
ihliegen. Unſer Vorſtand hat uns allen 
telegraphiert: Kommt heim, jofort. Infol- 
ge diejes Befehls haben wir hier in den 
legten Tagen eine tränenreiche Zeit. Denn 
dieje vielen Waijen und Witwen nebit an- 
dern zu verlaſſen mit der Ausficht, daß 
ihr Los Leiden und jogar Tod jein wird, 
iſt feine leichte Sache. Es jcheint mir, die 
berzergreifenden Szenen find genug, aud) 
ein Ser; von Stein zu ermweicdhen; denn 
wir Fönnen ja feine Hilfe von Amerika 
verjpredhen; und was jollen diefe Armen 
tun? Wir fönnen nur hoffen, dab der 
Winter nicht zu ftrenge jein wird und da 
einige von uns werden eines QTages zu- 
rück fehren können. Wir gedenfen von 
bier in ungefähr zwei Wochen abzufahren 
und hoffen, dal; wir nicht zuviel Schwie- 
rigfeiten haben werden, heim nad) Amerika 
zu fommen. 


Der Herr jegne euch für eure Intereſſe 
in der Waijenjadye bier. Da wir jehen, 
dab das Geld noch nicht Hier iſt, hoffen 
wir, daß unjer Schagmeijter imjtande jein 
wird, dasjelbe wieder zurücdzuerjtatten. 
Wie wünjchten wir, wir hätten noch Ge- 
legenheit gehabt dirje Gabe vor unſerer 
Abreife bier anzuwenden, denn die Be- 
dürfnifle find jo groß und Geld ijt fo 
fnapp. 

Wir haben liebliches SHerbitwetter, und 
wir wünſchen, alles wäre jo friedlich wie 
ji die Natur zeigt. Mit Danf und Krjft- 
lihem Gruß, im Dienjt des Herrn, 

Dorinda Bowman. 


Sec. in Habjin. 
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Beizeiten! 

Ein Prediger erzählte einmal in einer 
Predigt, dab ein Kind, mweldhes er zu 
& rabe geleitet, jterbend jeine Eltern ge- 
fragt habe: „Ach, werde ih aud in den 
Simmel fommen?“ Nie, nie werden die 
Eltern diefe Frage des jterbenden Kindes 
vergelien fönnen. Aber wollen wir die- 
je Frage denn erit dann vernehmen, wenn 
unjere Kinder jterben? Nein, unjere le 
benden Kinder fragen uns, ohne dab jie es 
jagen: „Werde ih aud in den Himmel 
fommen?“ 

Ein junger Mann erklärte, erjt im Ge— 
fängnis, in das er mit zwanzig Jahren 
fam, habe er zum eritenmal beten gejehen 

diejes Wort it eine furchtbare Ankla 
ge vor allem gegen das Elternhaus, in 


dem er aufgewadjen iſt. Das Eltern- 
haus muß ſich jeiner Berantwortlichkeit 


immer von neuem mit ernit bewußt wer- 
den. Es ijt jehr viel Macht und Einfluß 
den Eltern in die Hände gelegt. 

Auch für die Väter bleibt neben den 
Müttern eine große Aufgabe. 
Sünde gegen die 


Eine andere. 





‚Ein geiziger Bauer, der ſeinen mächti 
gen Heufeim lange in der Hoffnung zu— 
rückbehielt, daß ibm im nädjten Jahre 
dafiir der doppelte Preis geboten würde, 
wurde endlich von einem befannten Heu 
und Strobeinfäufer der Nachbarſchaft ge- 
fragt, wieviel er für den großen Feim 
wohl fordere. Der Filz nannte einen jehr 
hohen Preis, der Händler ging darauf 
jedody ohne Widerrede ein. „Ja, Wir 
ſtets aber mit der Bezahlung?“ fragt: 
der ſchmunzelnde Landmann. — „OD, Sie 
willen ja vielleiht ſchon, dab ich jeden 
Cinfauf bar bezahle, jobald ich, wie im 
vorliegenden Falle, das legte Fuder davon 
abgefahren habe.” — „Gut, alſo, abge- 
macht!“ erklärte der Geizhals und befräf 
tinte den Vertrag noch durch einen der- 
ben Sandidlag. Dann jah er befriedigt 
zu, wie ein Wagen Heu nad dem andern 
abgefahren wurde, die letzte Menge Heu 
holte der Händler aber niemals ab. 





Gin antes Geſchäft. 


Zu Georg Müller, dem befannten Wai 
jenvater, fam einit ein Freund und jagte: 
„Bruder M., ich babe Aussicht, ein gutes 
Geſchäft zu Faufen, aber die Sade bat 
Eile, ih muß bis Mittag die Antwort ge 
ben.“ 

„Mein Lieber,’ antwortete der bewährte 
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Oklahoma Ländereien 


Mennoniten Kolonie 


Im nordöjtliden Dflagoma, früher der Cherofee Nation, in dem Herzen des 
Del-, Bras- und Kohlfeldes auf der Mitte des Kontinents in den Thälern des Ber- 
digris und Caney Slujjen. Das Heim für Weizen, Korn und Alfalfa. Eine PBrai- 
rie für das lange Blue Stem Gras. Ein Land für Frucht. Achtundvierzig Zoll 
Regen durchſchnittlich nad der Berichte der Regierung. Ein ideales Land für 
Schweine und Vieh. Weide das ganze Jahr durd. Gute Wege, moderne Schulen, 
Zelephon und Landpoſt. Eine Gegend mit blühenden Fabriden. Fünf Eijenbah- 
nen und unbegrenzte lofale Märkte. Ein idealiihes Klima, nie ſehr heiß nod 
falt. Gejundheit bringendes Wajjer. Ein ideales Play für Lungenfranfe und an 
Sieber leidende. Bolljtändig umgeben von Land, das für Aderbaugwede allein für 
$10V per Ader verfaujt wird. Wir verfaufen das beſte Aderland für von $20. 
bis $40 per Ader. Beligtitell und Abjtrafte garantiert. Dieje Farmen entiwil- 
feln ji täglid in Del und Gasländereien. Wir kaufen und verfaufen Ba: 
gains mur. Wir etablieren eine Menno-niten Anjiedlung zu Collinsville, Oflaho- 
ma. Es wohnen da ſchon 16 Yamilien. Sie haben ſchon eine Kirche und ihre 
eigene Schule. Man ſchreibe um uniere Liſte. 


INDIAN LAND COMPANY BOX 158 
Collinsville, Oklahoma 


Das folgende it eine Lilte der Namen einiger Ihrer Mennoniten-Freunde, iwwel- 
dye in der neuen Kolonie ſchon Land befigen. Schreiben Sie ihnen; jie werden Ih— 


Slaubensmann, „die Sadıe fommt 
verdächtig vor. 
fommt, jo gibt er uns genügend 


nen alles über die Gegend beridıten. 


Dwajjo Dfla,, 
Owaſſo, Dfla. 
Gollinsville, Ola. 
Collinsville, Ofla. 
Collinsville, Dfla. 
Siaaf Löwen, Hillsboro, Kans. 
Abraham Löwen, Hillsboro, Kans. 
Prof. P. C. Hiebert, Hillsboro Kans. 


Jakob A. Leppke, Owaſſo, Oklahoma, 
Big Buſchel Weizen vom Aere in dieſent 
gend: Mild) zehn Cents per Quart, Eier 
unddreißig Cents per Pfund und alles 
pany, Bor 158, Collinsville, Oflahomae. 


Wir faufen und verfaufen „Bargains“ 
gainlijte, oder beiler, fommen Sie die 


Henry Reimer, 
Jakob A. Leppta, 
B. C. Weidel 
peter Roſenfeldt, 
B. F. Nickel 


Jakob Schröder, 
A. A. Eſau, 
Henry Löwen, 
George Eſau, 
George Lorentz, 


Owaſſo, Okla., 
Collinsville, Okla. 

Collinsville, Okla. 
Collinsville, Otla. 


Collinsville, Okla. 


J. J. Cornelſon, Hillsboro, Kans. 
W. 3. Juſt, Collinsville, Otla. 
A. 3. Hiebert, Collinsville, Okla. 


erntete fünfzig Buſchel Hafer und drei— 
Jahr. Die lokalen Marktpreiſe ſind fol- 
dreißig Cents per Dutzend, Butter fünf- 
andere demgemäß. Indian Land Com— 


allein, Schreiben Sie wegen unſere Bar— 
neue Kolonie zu ſehen. 





1 at ee Mat Al Mn a A MR An MER A Ar rat Me a A Mn De 


a ni 


PER Ber er Por er Terre 


za Ms Mes Mn A Mn Mer ar MM MN A dm A Fe mn zn Wi 





mir 
Wenn etwas vom Herrn 
Zeit zur 
Veberlegung und zum Gebet, aber der 
Teufel bat’s immer prejlant. Sch rate dir 
die Sand davon fernzuhalten.“ 

Der Freund ging, aber die Sache jchien 
ihm jo verlodend, dal er den Sandel bis 
Mittag abmachte; aber innerhalb zweier 
Sabre war er ein banferotter Mann. Der 
Schein hatte ihn betrogen und lieg ihn 
den auten Nat eines vielerfahrenen Man 
nes verachten, zu jeinem eigenen ſchwern 
Schaden. 





Grohe Waldfener. 


Die gewaltigen Holzdiltrifte in drei ſüd— 
weitlihen Staaten der Union werden jeit 





einigen Tagen von einem Feuer beimge- 
jucht, das bis jeßt jchon ungeheuren Scha- 
den angerichtet dat. Den größten Schaden 
hatte der Staat Arfanias bisher zu lei- 
den, Man glaubt, dab die Brände in Lou— 
iſiana mit denen in Arkanſas zujammen- 
bängen, da es der an Arkanſas grenzende 
Teil des Staates it. der durch das Feuer 
bedroht wird. In Oklahoma hat das Feu— 
er bisher noch feinen großen Umfang ge- 
nommen, doc; befürdhtet man, dab Dies 
aeicheben wird, falls nicht ein jtarfer Re 
aen den Bränden ein Ende madt. Biele 
Scheunen und Einzäunungen find bereits 
den Flammen zum Opfer gefallen, dod) 
wurden Berlufte an Menfchenleben bisher 
nicht memeldet. Die Bevölferung der be- 
drobten Diftrifte bat jich an die Regierung 
um Hilfe gewandt. 
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Belgier fampfesmüde? 





Ein interejlantes Stimmungsbild aus 
den in Bolland für die flüchtigen belgi- 
ichen Soldaten eingerichteten Lagern wur 
de amtlidy in Berlin der Veröffentlchiung 
übergeben. Die belgiichen Offiziere, jo 
beißt es darin, erflärten, fie hätten es 
nachgerade jatt, arme belgiihe Soldaten 
der Selbitfucht Englands zu opfern, und 
iiberredeten daher ihre Soldaten, zu de- 
jertieren, wobei jie ihnen jagen, daß der 
König nicht im geringiten mit Opfern an 
belgiichen Menjchenleben einveritanden jei. 


Wollen Yebensunterhaltsfojten vermindern. 





Verſchiedene amerifaniihe Städte ma- 
chen große Anitrengumgen, um die Kojten 
des YebensunterhaltS zu vermindern. Die 
Stadt Rocheſter in New Horf hat jich die 
Lieferung von Mildy angelegen jein laſſen 
mit Hinblick auf die wichtige Rolle, die 
jie in der Ernährung der Rinder im zar- 
ten Alter jpielt, mit dem NRejultat, dal; 
die Stadt die Milch von den Farmern be- 
zieht und fie an die Konjumeten liefert. 
Turd Vereinfachung des Betriebes joll in 
diejer Ware eine Erjparnis von $500,000 
an Betriebsfojten erzielt worden jein. In 
New York liegt die Abficht vor, ſtädtiſche 
Kühlhäuſer anzulegen und darin Waren 
für den jpäteren Gebraud aufzuſpeichern. 
Durch diejen Mitbewerb der Städte will 
man die Preije für Nahrungsmittel nied- 
riger halten. In anderen Städten will 
man eine direfte Verbindung zwijchen Yar- 
mern und Verbrauchern beritellen. Rur;- 
um, die WVermwohlfeilung der Nahrungs- 
mittel icheint als eine Pflicht der ſtädtiſchen 
Verwaltung aufaefast zu wenden. 

Chr. Botſch. 





Das Problem der Grntearbeit. 


Die Abhaltung einer zwiſchenſtaättlichen 
Konferenz zur Beratung über die Frage, 
wie am beiten eine geeignete Verteilung 
von Erntearbeitern für die verfchiedenen 
netreidebauenden Staaten erzielt werden 
fönne, wurde für den 7. Dezember in Kan— 
ſas City anberaumt. Die Konferenz jteht 
gewiliermaßen unter Zeitung der Bundes- 
kommiſſion für Indwitrieangelegenheiten. 
Viele Eiſenbahnbeamte, Staats-Arbeits- 
fommifiäre und mweitliche Farmer haben be- 
reits ihre Teilnahme an der Konferenz zu- 
geſagt. 

Hauptaufgabe der Konferenz ſoll ſein, 
dem alljährlich wiederkehrenden Uebelſtan— 
de abzuhelfen, dab einige Gegenden gera— 
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dezu mit Erntearbeitern, die aus den ver⸗ 
ſchiedenen Städten zugeſchickt werden, über- 
ſchwemmt werden, während e8 in anderen 
Gegenden bei den hächſten Zohnangeboten 
nicht möglich iſt, die nötigen Arbeiter zu 
finden. Kurz, es joll ein vernünftiges 
Zyitem der Arbeiterverteilung eingeführt 
werden. 





Sturm. 





Rom 7, Dezember wird aus Waſhing 
ton berichtet: „Ein Orkan, der jeit Sams- 
tag abend die atlantiiche Küſte heimſucht, 
wütet heute mit bejonderer Kraft in der 
Region von Virginia Capes. Warnungs- 
jignale wurden von SHatteras N. E., bis 
nad Eaitport, Maine, entjandt, jo ſchnell 
wie möglich einen Hafen aufzufuchen, denn 
der Sturm nehme nicht ab ſondern zu.“ 
Im Mitternacht hatte die Geichwindigfeit 
des Sturmes bei Block Island 72 Meilen 
die Stunde erreicht. 

Aus Atlantic City wird berichtet: Der 
ſtarke Wellendrang bat überall Schaden an- 
gerichtet, doch als bedeutend darf nur der 
am Bier verurſachte bezeichnet werden. 
Teile der Ortichaften Longport und Ben- 
tor find unter Waſſer geſetzt. Das Hod- 
waſſer iſt gleichfalls in etlihe Straßen 
von Atlantic Eity gedrungen. 


% 





Unfall bei Manöver. 


Das amerifaniiche Torpedoboot Mac- 
Donoughb wurde während einer Uebung 
in der Nähe des Hafens von New Lon— 
don Gonn., von einem von dem Unter 
jeeboot R-6 abgeſchoſſenen blinden Torpe- 
do getroffen, der gerade über der Waſſer 
linie in der Nähe des Bugs ſtecken blieb. 
Das beihädigte Fahrzeug wurde in den 
Hafen nad) dem Dock einer Sciffbaufir- 
ma gebradjt, um an Ort und Stelle repa 
riert zu werden. 

Das Torpedoboot diente dem linterjee- 
boot, das zurzeit des Unfalls unter wai- 
ſer fuhr, als Begleitichiff. 





Geheime Miffion. 

Ber Ditberg, ein perſönlicher Kourier 
des Königs von Schweden, langte am 
Montagnahmittag auf dem Dampfer Hel 
lig Dlao von Ehriftianiand in New Norf 
an. Er iſt der Weberbringer einer Bot 
ihaft König Guſtavs an die ſchwediſche 
Botichaft in Waſhington. Nach jeiner Er- 
flärung ift die Botſchaft von folder Wich 
tigfeit, dab fie weder der Poſt noch dent 
Kabel anvertraut werden durfte. Dit 
bera fuhr fofort mit dem nächſten Zug 
von New York nad Wafhington, 
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Fortſetzung. 


Meine Geſchichte iſt noch nicht zu Ende, 
alſo noch etwas Aufmerkſamkeit, bitte. In 
der Zwiſchenzeit, will zuerſt bemerken, iſt 
die Grundlage unſerer Kolonie gelegt, alſo 
muB doch was dabei ſein. Allerdings, nicht 
alle Kolonien find erfolgreich, e8 tut nicht 
immer der gute Boden, auch nicht die La— 
ge allein. So haben in unjerer Gegend 
viele Taufende im Panhandle von Teras 
angelegt; o, das Zand kuckte jo ſchön an, 
doch — es regnete halt jehr jelten, ja da 
hatte man befjer im weitlihen Kanſas und 
Nebraska getan. Dann dort am Golf muß 
man aufpallen, daß das Land wohl drai- 
nirt, wie ſchon gejagt, all dem, werte Le- 
ſer, haben wir vorgejehen. Wir haben 
ihwarzen, reichen Prärieboden zum Bei- 
jpiel, und zwar bei den beiten Städten ge- 
legen, aljo Abfat. Kommt mal das Gras 
anjehen und dazu die Fünftlichen Gräfer. 
Milch hat einen jehr hohen Preis und füt- 
tert man bier neben den vielen Gräfern 
u. ſw. eine Combination von „Eotton 
feed hulls, cotton jeed meal and corn“ zu 
aleihen Teilen. Das Land ift in der Nä— 
be von 5 Stationen, dazu an der Runit- 
ſtraße und 35 Meilen von einer $35,000 
Creamery gerade gebaut, in der Nähe der 
ichöniten Städte. Dann farmen wir Corn 
(unſer County lettes Jahr hatte den erjten 
Preis für Corn und der Preis hier bei 
dem Hafen jehr body) bringt 6% auf 
$562.50 per Aere und Cotton zu 6% 
5833 per Aecre und diefes Land auf zehn 
Sabre Zeit mit $5 per Acre Anzahlung 
verfaufen wir zu $30 per Acre. Da ift 
alfo Gelegenheit für den Kapitaliften und 
den Nenter. Trotzdem wir 45 Zoll Re- 
gen haben, gibt e8 bei uns doch durd- 
ichnittlih 275 Tage im Jahre Sonnen- 
ichein, o, fol ein Klima! mwiederhole ich. 
Kein Erperiment bier, bitte fi) die Sache 
anzufehen bei den erfolgreihen Farmern. 
Jeder Ader ift fertig für den Pflug. Im 
unierer Nähe eine Sägemühle, wo wir 
Bauholz riefig billig beziehen. Billige Ra- 
ten num täglich und mein Partner und ih 
machen beinahe wöchentlich Reifen dorthin, 
bitte macht mit und vor allem jchreibt mir 
um nähere Auskunft. 

3.9. Benner, 

Beatrice, Neb. 





Kampf der Suffragetten. 


Rräjident Wilſon erflärte jih am Mon 
tag bereit, eine Delegation demofratiicher 
Frauen zu empfangen, die feine Untergü- 
kung zur Annahme eines YZujabes zur 
Konftitution, durch welden das Frauen— 
ſtimmrecht im ganzen Lande eingeführt 
wird, erlangen wollen. Der Bräfident 
bat ſchon früher einer anderen Delegation 
mitgeteilt, daß nach feiner Ueberzeugung 
die Einführung de Weiberftimmrecdts 
eine Sache der einzelnen Staaten, nicht 
aber des Bundes ſei. 
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Kalifornia Honig 
Eine 5-Gallone Kanne zu 60 Pfund ko— 
itet 54.00. Friſch, gut, reif. Man beitelle 
fofort, ehe der Vorrat ausgeht. Am beiten 
beitelle man menigitens zwei Sannen auf 
einmal, weil die Frachtkoſten für 100 Bi. 
nidyt mehr betragen als für 60. 


Beſtelle an 


L. SUDERMANN. 
Reedley, Calif. 





Ans dem Kelddienit. 





Als der Herr Abram berief aus jeinem 
Zande, von jeiner Freundſchaft und aus 
jeinem Haufe, jprah er zu ihm: „Sc 
will dich zum großen Volk maden und 
will jegnen und dir einen großen 
Namen machen und jollit ein Segen jein.” 
(1. Moſe 12, 2.) Auch du jollit ein Segen 
jein und deinen Gott verberrlichen, wo du 
bist, und Seelen zu gewinnen fuchen für 
deinen Gott, wie du fannit. Im Ver— 
laufe unjerer Grenzbeſetzung kam ich zu 
lieben Glaubensgejchwijtern im Jura ins 
Kantonnement. An einem Sonntag durf 
te ich mit mehreren Kameraden ihren Got- 
tesdienit bejuchen und mid) erquiden an 
den berliden Verheißungen des Wortes 
Gottes. Da hieß es nicht nur „du jollit“, 
jondern „ohne mich fünnet ihr nichts tun 
(Joh. 15, 5); ihr habt mid; nicht erwäh— 
let, jondern ich habe euch erwählet und 
gejeßt, dab ihr hingehet und Furcht brin 
get und eure Frucht bleibe.“ 

Wie ein jtilles, helles Licht fann man 
feuchten, gerade wie unſere Quartiergebr. 
Bald hieß es unter den Soldaten, die Leu- 
te jeien Alttäufer, und ein Unteroffizier 
befannte: „Sch babe weder den Meilter 
noch jeine Frau noch die Rinder fluchen 
hören und habe nie etwas lingerades ge 
ſehen.“ Ein Offizier nahm feine Leute 
beijeite und ermahnte jie, fih im Haufe 
anltändig aufzuführen; denn die Bewoh— 
ner lieben Spielen und Fluchen nicht. 
Gewiß ein Zeichen, dab der Fromme ein 
Sicht auf einem Leuchter ift, das gejehen 
wird und nad) dem ich viele Mugen rich 
ten. Meine Bitte an alle Gläubigen ft: 
Betet für einander, für die im Felde ſte 


did) 


benden und geprüften Geſchwiſter, daß 
jie ein Segen fein fönnen zur Ehre Got 
tes, J. B. G. — Bionsp. 


In unſerem Lande ſoll es 10 Millio— 
nen Menſchen geben, die keine Bibel beſi 
ben. 


Mennonitifche Rundſchau 


Populäre illnitr. Familien-Ansgabe. 
Inhalt. 


Altes und Neues Teitament, die Apok⸗ 
ryphen, 200 Holzſchnitte, 2 Stahlitiche, 
Traufchein und Familienregifter, Illu— 





jtriertes Titelblatt, 6 farbige Vollbilder, 
Geſchichte der Bibelüberſetzung, biblifche 
Länder-, Völler- und Altertumskunde, 
biblifche Naturgefchichte, Pflanzen, Bäu- 
me, Tiere u. f. mw., Einleitung in die 
Heilige Schrift, biblifches Wörterbuch 
und Sonfordang, Geſchichte der Glau- 
bensgenoſſenſchaften. 


No. 15. Amerikaniſches Maroklo, 
ſtark paneliert, Rücken- und Geitenver- 
zierung boll vergoldet und Golbichnitt. 
Ein pradtvoller Entwurf $6.00 


No, 17. Franzöſiſches Maroklo, ſtark 
paneliert, Rüden- und Seitenverzierung 
voll vergoldet, mit Goldſchnitt. Ein 
ſchöner emblematiſcher Entwurf 88.00 


No. 18. Maroffo, extra weich, (pad⸗ 
ded), Antique, mit Rücken- und Seiten⸗ 
titel in Gold, gerundete Eden, Gold- 
fehnitt, u. f. m. $9.00 
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Illuſtrierte Pradıt-Bibel 


für das Deutſche Voll, Groß⸗Quarto. F 
Nach der deutſchen Original⸗Ueberſetzung von Dr. Martin Luther. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


KIICIIICIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIK 


16. Dezember. 


” 


Illnſtrierte Pradtansgabe. 


Groß-Quarto 10% x 12%. 


Inhalt. 


Altes und Neues Teitament, die Apok⸗ 
ryphen, 200 Holzjchnitte, Traufchein und 
Ramilienregifter, illuftriertes Titelblatt, 
20 feine Stahlitiche, 32 Dore-Bollbil- 
der, 12 Vollbilder in Farbendrud, Thor: 
mwaldfens und Hoffmanns Bildergalerie, 
5 TIiempelbilder in Farbendrud, 4 Bil- 
der aus der biblifhen Naturgefchichte im 
Farbendrud, 3 Karten und den vollitän= 
digen Anhang beitehend aus 215 Sei— 
ten u. f. m. 


No, 20. Maroffo, ertra ſtark pane- 
liert, Rüden» und Seitendedel voll ver: 
noldet, Kantenverzierung, Rotgoldfchnitt 
— 810.09 





No. 22. 


Maroffo 
NRüden- und Seitentitel, weich 
emblematifjder Entwurf, 
fen, Rotgoldſchnitt und 
ment. 


extra, Antique, 
Padded) 
erundete Et: 


lumen⸗Orna⸗ 
$12.00 
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EHE TEE TE TEEN 


Juden nicht ausgewieſen. 





Die türkiſche Regierung hat dem 
Staatsdepartement in Waſhington die 
Verjiherung gegeben, daß die im Otto 
maniichen Reich lebenden ruffiichen Juden 
nicht ausgeiwiefen werden, vielmehr die 
Erlaubnis erhalten würden, fih als Tür- 
fen naturalifieren zu laffen. Das Ameri- 
can Jewiſh Commitee kündigte nleichzei- 


tig am Sonntag an, daß in Jaffa allein 
5000 Juden um Gewährung des Bürger 
rechts nachgeſucht hätten. In und um 
Paläſtina leben etwa 25, 000 ruſſiſche Ju— 
den. 





Ein Gelehrter hat in Yokohama, Japan, 
ein Glasgebäude errichtet, 44 Fuß lang, 
23 Fuß breit und 17 Fuß hoch, das ftaub- 
frei und mifrobenficher Tein Toll, 
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Unfere deutihen Kunden erzielen 
große Erfolge im Geflügelzichen 
mit “Successful” Brutmajdinen. 
Großer deutjcher Katalog frei, 


rutmafı 
nen und Aufzudtsapparate 
Ind einfach gu gebrauchen. 
hiigiäge mit beunichen 
nweilumgen ausgeſchleſ⸗ 
fen. Halten eine + ebenägeıt. 
Preife find fee ernies 
. in 245.00 beuts 
Iher Vehrkurfuß fiber ges 
: winntringendes Jüdten 
von Geflügel_frei mit Maſchine. Niedr:ofte Breife an 
vielen Sorten rafleneites Geflügel u. Bruteier. 
es Bud) „‚Rıctige Fütierüng Peiner Küfen, 
anſe“ 10 Gents. Katalnq frei, 
Des Moines Incubator Eo, 
182 Gecond Etr. Ted Moined, Jowa. 


+75 
und 
aufwärts, 





wnien, 





Tätigfeit in Emden. 

‚Meldungen aus Ptord Solland be 
jagen, das eine imgewöhnlide Tätigkeit 
in Emden voryerrſcht“, telegraphiert der 
Korrejpondent der Exchange Tel. Co. Im 
Haag. Die Nachricht jagt weiter.: 

„Fiſcher, die täglich nahe den deutſchen 
Gewäſſern £reuzen, jagen, dab die deutiche 
Flotte ſich auf einen entjcheidenden 
Kampf in der Nordjee vorbereitet. Prinz 
Seinrih don Preußen weilte geitern in 
Emden und infpizierte die Torpedo- und 
Unterjeeboote. 





Zweimal in 25 Jahren. Herr Georg 
Zimmermann von Steward, IU., ichreibt: 
„Wir haben Forni’s NAlpenfräuter jekt 
ihon über 25 Jahren in unjerer Familie, 
und es bat uns mande Doftor- Rechnung 
erijpart. Während diefer Zeit haben wir 
den Arzt nur zweimal gerufen. Das be: 
deutet jicherlich viel in einer Yamilie von 
ſechs Kindern.“ 

Es gibt wohl feine andere Medizin, die 
jo jehr Hausmittel geworden ijt, wie For- 
ni's NAlpenfräuter. Apothefer verfaufen e8 
nicht, Spezial-Agenten liefern es dem 
Publikum, oder man wende ji direft an 
die Seriteller: Tr. Peter Fahrney & Sons 
&o., 19-25 So. Hoyne Mpve., Chicago, 
Ill. 


Deutſchland und Irland. 





Sir Roger Caſement von Dublin, einer 
der Führer der irländiſchen Freiwilligen, 
wurde in dem Auswärtigen Amt zu Ber— 
lin empfangen. Er berichtete, in Irland 
würde das Gerücht verbreitet, daß ein 
Sieg der deutſchen Waffen für die Irlän— 
der großen Schaden bedeuten würde, weil 
ihre Kirchen und Häuſer einer deutichen 
Snwafionsarmee auf Gnade und Ungna 
de überlaffen würde. 

Der jtellvertretende Staatsjefretär des 
Aeußern erflärte darauf Sir Roger im 
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Kröfers 


Herausgegeben von J. Kröfer, Halbitadt, Südrußl. nicht vorrätig 


Krökers Kalender 
Odeſſaer Wirtichaftsfalender 
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Chriſtlicher Hauskalender 


für 1915 


Abreiß-Kalender für 
das chriſtliche Haus 
Chriftliche 
ſtellt ſich 


Der 
lender 


Haueta 
auch fin 
tiefes Jahr wieder im mn 
em Gewande em 

Die farbige Ausführung 
iii wie in den Borjabren cı 
ne murltergiltige 

Die altbewährten Wıraı 
beiter haben den 
auch Fir 


Nalendei 


Den Neuen Gang 
in Die Melt mit einem rei 
chen Schaß aus dem 


Korte 


4. 
J 
* 
Er 
% 
* 
% 
* 
% 
* 
* 
⁊*. 
4. 
* 
Gottes ausgeſtattet, jo daß 
er ſich als ein guter Hirte 
und getreuer Führer für 
alle Glieder des chriſtlichen 
Hauſes darbietet. 
Preis: 
Ein volles 
+ 
+ 
4 
* 
$ 
+ 
+ 
4. 
* 
J 
J 
* 
* 
+ 
* 
*4 


Porto er 


35c. franco. 
Dutzend $3.00 
tra. 


Abreißkalender 


Chriſtliche Familien Kalender 


nicht vorrätig 


nicht vorrätig 


des Poſtverkehrs mit Rußland 
lender nicht geliefert werden. 


Der Familien Kalender 


Herausgegeben vom Mennonitifhen Verlagshaus, 


.06 
‚45 
3.59 


Anf Einfendung des Betrags erfolgt freie Zufendung Ndrefliere: 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 
LEER Tr Er Tr ET TE 


ASLUSSSOSESUSTATTAASTUTSLTINAUZELTLATLUD RU 


Auftrag des deutichen Neichstanzlers, die 
deutihe Regierung müſſe entichieden Ber 
wahrung gegen derartige Inſinuationen 
einlegen. Deutichland, jo erflärte 
Staats3iefretär weiter, würde niemals in 
Irland mit dem Gedanken einrücden, das 
Sand zu erobern oder die Regierung Ir 
lands anzutaiten. Sollte das Schlach— 
tenglüdf deutſche Truppen nadı Irland 
bringen, jo würden die Truppen nicht 
mit der Abſicht fommen, zu zeritören und 
zu plündern, fondern als die Armee eines 
Landes, welches von Wohlwollen gegen 


der 


Irland durchdrungen iſt. 
wünſchte aufrichtig daß 
be und gedeihe. 


Deutſchland 
Irland frei blei— 


Kanada und Krieg. 

Einhunderttauſend Männer in den 
Ver Staaten haben Kanada ihre Dienſte 
im europäiſchen Krieg angeboten, wie Ge 
neralmajor Hughes, Kanadas Milizmini- 
jter, im Canadien Club zu New Norf er 
flärte. Sunderte von Amerifanern, füg 
te er hinzu, befänden ſich bereit beim er- 
iten und zweiten fanadifchen Kontingent. 
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DA New Creanıon 
WEBSTER’S 
NEW 
INTERNATIONAL 
DICTIONARY 


THE MERRIAM WEBSTER 

The Only New unabridged dic- 
tionary in many years, 

Contains the pith and essence 
of an authoritative library. 
Covers every field of knowl- 
edge. An Encyclopedia in a 
single book. 

The Only Dictionary with the 
New Dividcd Page. 

400,000 Words. 2700 Pages. 
6000 Illustrations. Cost nnearly 
half a million dollars. 

Let us tell you about this most 
remarkable single volume. 

Write for sample 

pages, fuil par- 

ticulars, etc. 

Name this 
paper and 
we will 
send free 

a set of 

Pocket 

Maps 
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Springfield, Mass. 
— 








Japaner nach Europa. 

Arthur Dieſh, Gründer der Japan So 
ciety und eine Autorität in engliih - ja 
paniihen Angelegenheiten, erflärte am 
Sonntag in einer Zeitungsnachricht, Ja 
pen jei bereit nötigenfalls eine halbe Mil- 
lionen Truppen nad) Europa zu bringen 

fall die Verbiindeten mehr Truppen 
brauchen jollten. Der Transport würde 
iiber die trans - jibiriihe Bahn und mit- 
tels japanischen Dampfern erfolgen und 
nicht länger als zwei Monate in Anſpruch 
nehmen. 





Ein ſtcheres Wurm-Mittel 
für Vferde. 


Abfolut harmlos, kann trächtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun— 
derte von Tierärzten und Pferdebefißern teil- 
ten uns in ihren Anerfennungsfchreiben mit, 
dab Diejes Mittel „Reivbermifuge” Hunderte 
bon Bot3 und PBin-Würmern bon einem ein- 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne AFuttertwechjel eingegeben werden; auch 
fann man es bei Fohlen anwenden. Die Kap 
jeln find garantiert und mohlbefannt als das 
allerbeite Wurmmittel im Markte. Um die 
Stapfeln Teicht einzugeben, Tiefern mir ein 
Snitrument frei mit Beitellungen für vier 
Dußend, $8.00. Hütet euch vor Nachahmun 
nen. 6 Kapſeln $1.25, 12 Kapſeln $2.00, 
portofrei verſandt, mit Gebrauchsanweifung. 


Farmers Horse Remedy Co. 
Dept. 3. 692—7 Straße, Milwaukee, Wis, 


Mennonitifche Rundſchau 











Prämienlifte für Amerika. 


Prämie Pr. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und Familienfalender. 

Prämie Nr. 2 .— für $1-.25 bar, die Rundihau u. Ehriftl. Yugendfreund. 

Prämie Mr. 3 — für $1.30 bar, die Rundihau, den Yugendfreund und 
den Familienfalender. ’ 

Prämie Pr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche Ma- 
gazin. 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundihau, da8 Evangeliiche Magazin 
und den Sugendfreund. 

Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundihau, Ev. Mag-, Zugendfreund 
und Familienfalender. 

Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch ein? 
zweite wimſcht, der wähle fi noch eine der untenftehenden drei Nummern: 
Nr. 7, 8 umd 9, gebe auf dem Beſtellzettel die gewünſchten Nummern und 
füge dem Detrage für die erfte Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 

No. 7. Bibelkalender. 

Ein Wandkalender mit Bibelverſen. Einzig in 
ſeiner Art. Ein ſchöner farbiger Vordergrund mit 
Bibelverſen auf jeden Tag des Jahres. 

Barpreis 26. 

Als Prämie mit der Rundſchau 18. 
No. 8. Ein Globus. Briefbeſchwerer. 

3 Zoll Durchmeſſer. 
Ganze Höhe 6 Zoll. 

Bafis, wie die Mbbildung zeigt, von Kupferoxid. 
Ein bandlicher, nützlicher und eigenartiger Schmud 
und Briefbefchmwerer- 

PBarpreis .75 

Als Prämie mit der Menn. Rundih. .50 


— No. 9. Dr. Tafel DeutſchEngliſches und Engliſch 
Dentiches Taſchen Wörterbuch. Mit der Aussprache 
der deutihen und der engliihen Wörter u. ſ. mw. 
876 Seiten. Format 4% r 6% Bol. Leinwand 
gebunden 

Barpreis 1.00. 

Als Prämie mit der Rundihau ‚85. 


Für Leſer in Canada. 
Prämie No. 8 wird von der canadiſchenRegierung mit Zoll bzlegt. 








Man benuke den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge 
wünſchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu fchreiben, als er auf 
der Rundſchau fteht. Und wenn Aenderungen gewünſcht werden, dann gebe 
man jed« mal die alte Adreſſe auch an. 


ann 


Beitellzettel. 


Schicke hiermit $ fir Mennonitiihe Rundihau und Prämie 











Nr. 
(Sowie auf Rundſchau.) 
Name 
Poſtamt — 
Route — Staat 





16. Dezember. 
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Erzählung. 


— — — — — 


Chriſt und Inde. 


Bon K. H. Caspari. 





Fortſetzung. 


Die an Solymans Reich anſtoßenden 
Diſtrikte von Ungarn hatten bereits den 
erſten Stoß auszuhalten. Von allen Sei— 
ten brachen die Mordbanden der türkiſchen 
Statthalter über die Grenze. Die ſoge— 
nannten Senger und Brenner flogen auf 
ihren windichnellen Roſſen über die Ebe 
nen des unglüdlichen Landes, alles mit 
Mord und Brand erfüllend, ehe noch das 
kaiſerliche Heer unter Auersperg und Xa- 
zarus Schwendi heranziehen fonnte, wäh 
rend einitweilen die Einwohner jelbit, wie 
lie eben fonnten, der drohenden Gefahr 
jid) zu eriwehren juchten. Auf den Burgen 
waren die Alarmfeuer angezündet, jeder 
Edelmann jchidte den blutigen Spieß an 
die ihm gehörigen Gemeinden, um die 
itreitbaren Männer nad) den im boraus 
beitimmten Sammelipläten zu rufen, und 
die ‚Sturmgloden tönten Tag und Nadıt. 
Ale Straßen und Wege waren mit flüch 
figem Landvolke erfüllt, das auf einzel 
nen Söfen und Dörfern wohnhaft, nun 
in die Feitungen oder in die Städte und 
Städtchen ſich zog, weldye in aller Eile be 
feitigt waren und wenigitens für den er- 
ten Anfang einigen Schuß gewährten. 

Sm Grunde waren die Grenzbewohner 
ſolche Weberfälle ſchon gewohnt, und es 
ging darum alles troß des Schredens, der 
durch das Land jich verbreitete, in einer 
gewiſſen Ordnung vor ſich. Die Schaf- 
und Roßherden, weldye den eigentlichen 
Reichtum der Bewohner ausmadhten, wur: 
den in die Wälder und Siimpfe getrieben, 
wo man jie, wenn Fe nicht zufällig dem 
Feinde in die Hände gefallen waren, ae 
wöhnlich wieder fand, da fie gewohnt wa 
ren, fich im Freien felbit ihre Nahrung zu 
juhen. Bares Geld und das wenige Ge 
räte, was zu einem ungariichen Haus 


halte gehörte, wurden mit in die Stadt ° 


genommen, die leerſtehenden Säufer, wel— 
de, nur aus Balfen und Lehm beitehend, 
feinen großen Wert hatten, wurden dem 
Feinde preisgegeben, um nach jeinem Ab— 
zug mit geringen Koften wieder aufge 
baut zu werden. In der zum Sammel 
platz beitimmten Burg oder Stadt war 
jeder von auswärts fommenden Familie 
ihon im voraus ihr Quartier angewiejen, 


WMennonitifche Rundſchau 


das zwar oft nicht das bequemite var, 
aber Leuten, die nie gewohnt waren, be- 
jondere Anſprüche zu machen, vollitändia 
genügte; das zur Nahrung mötige Mehl 
und Vieh brachte jede Familie mit, und 
wenn ein folder Aufenthalt nicht zu lan— 
ge dauerte, hatte er joger mandes An— 
jiehende, da er außer den Jahrmärkten 
fait die einzige Gelegenheit bot, bei wel- 
der Freunde und VBerwardte, die in wei- 
ter Entfernung von einander auf ihren 
einfjamen Höfen wohnten, ſich wieder ein 
mal jehen und ihre Erlebnijie fi gegen 
jeitig mitteilen fonnten. 

Einen Teil der Bevölferung gab es end 
li, der fidh freute, wenn der Feind in 
das Yand fiel, nämlich das fremde und 
einheimische Kriegsvolk, dem die Aus 
jiht auf Kampf und Beute lieber war, als 
der lältige und einförmige Wachtdienft in 
den Blocdhäniern an der Grenze, jodann 
die geſamte Nugend des Laneds, welde 
nicht umſonſt den langen Winter bindurd) 
von den SHeldenthaten ihrer Väter wollte 
gehört haben, und nicht eher jich fiir mün— 
dig hielt, als bis fie au den Säbel im 
Kampf mit- den türfiihen Nachbarn ge 
ſchwungen, endlid die Scharen des her 
renlojen, berumziehenden Gefindels, das 
nicht8 zu verlieren hatte, wohl aber in 
Zeiten allgemeiner Berwirrung im Trü— 
ben zu fiſchen hoffte. 

So ſah es in dem Lande aus, weldhem 
unjere Reiſende voll frober Hoffnung zu 
gewandert waren. Wir wollen uns nun 
nach ihnen wieder umſehen. 

Konrad und Joſeph hatten die mühſe— 
line und für die damalige Zeit jehr weite 
Reife ‚beinahe zurüdgelegt. Sie batten 
weder den näditen Wea eingeichlagen, 
nody gerade mit bejonderer Eile das Ziel 
ihrer Reife zu erreichen geſucht. Da fie 
beide mit geringer Barſchaft verjehen wa- 
ren, durften fie die Feine Beihilfe nicht 
verſchmähen, welche auch heute noch der 
Sandwerfsburiche mitnimmt, wo es ihm 
möglid it. Keine große Stadt wurde 
umgangen, wenn jie nicht allzınveit vom 
graden Wege ablag. Konrad erhob da bei 
der Gerberzunft das übliche Geſchenk, und 
Joſeph juchte feine Glaubensgenofien heim. 
Hie und da wurde ihnen auch in den ein 
zelnen Bauernböfen, wohin selten ein 
Fremder ſich verirrte, freundliche Auf- 
nahme, und jie machten dann einen Rait 
tag ‚um ihre Wäſche und ihre Schuhe wie 
der in den gehörigen Stand zu jeßen. 
Joſeph mußte allerdings fi) meift mit 
einem Nadhtlager in der Scheune oder 
auf dem Heuboden begniigen, im übri 


19 


gen jedoch wurde er um feines Begleiters 
willen, deſſen Erzählung von dem Zweck 
jeiner Rerie ihm die Teilnahme der Bau— 
ern jicherte, während jeine Jugend und 
jein bejcheidenes Wejen ihm das Herz der 
Hausfrau gewann, nicht unfreundlich auf: 
genommen. Bon Kind auf gewohnt, fid) 
als Jude Mäßtrauen und Geringſchätzung 
gefallen zu laſſen, machte er nur ſehr be— 
ſcheidene Anſprüche an dieGaſtlichkeit des 
Yandvolfs und war ſeelenvergnügt, daß 
er ſich vor jeder übleren Behandlung durch 
den Schutz ſeines Kameraden geſichert 
wußte. Dieſer nämlich Hatte die bäuriſche 
Schüchternheit, mit welcher er anfangs un 
ter unbefannten Xeuten ſich bewegte, bald 
verloren, und die wenigenmale, wo eini- 
ge Yandjtreiher ſich wollten beifommen 
lafien, an dem Judenburſchen ihren Mut- 
willen zu üben, hatte er das von dem al- 
ten Iſaak ihm übertragene Amt. des En- 
aels Raphael jo Fräftig ausgeübt, daß jein 
Schützling mit großer Befriedigung be- 
merft hatte, was es doch um einen treuen 
Sejellen für eine jhöne Sache jei. Wenn 
er jich recht prüfte, mußte er fich geitehen, 
daß er eigentlidy noch nie jo wohl und be- 
baglid ſich gefühlt babe, als auf dieſer 
Reiſe. Es that ihm wohl, nicht wie bis- 
ber immer nur glei einem Dieb und 
Uebelthäter unter beitändigen Borjichts- 
maßregeln gegen Berfolgung ſich durchs 
Leben ſchleichen zu müſſen, jondern- aud) 
einmal wie ein Menſch mit freiem Auge 
und ehrlichem Gewiſſen ſich die Welt an- 
jehen zu können, und wenn er nun Die 
ichlichte, treuberzige Art jeines Gefährten, 
ſowie die mannigfahen Boweiſe vonWohl- 
wollen betradytete, die ihm hie und da in 
chriſtlichen Häujern aetvorden waren und 
gerade in denen am meiften, in welchen 
man am eifrigiten auf das Christentum 
hielt, jo famen ihm die Gojim nicht halb 
jo ichlimm mehr vor, als fein Bater jie 
nemadt hatte. Das Birchas Hamminim, 
d. i. das Fluchgebet gegen die Ehriften 
und alle Ketzer, hatte er ſchon lang aus 
jeinem Morgengebt weggelaffen, und 
wenn jein Neifegefährte den Morgen- und 
Abendſegen nebit dem chriſtlichem Glau 
ben ſprach, hielt er ſich nicht mehr die 
Ohren zu, wie er auf ausdrüdlichen Be- 
fehl jeines Vaters ‚hätte thun jollen, jon- 
dern merfte umwillkürlich darauf. Ja 
einmal auf der Reife ertappte er ſich ſo— 
gar über dem Verſuch, den chriſtlichen 
Glauben nachzuſprechen, und machte die 
Entdeckung, daß er von Wort zu Wort 
ihn auswendig wußte. 


Am Abend eines heißen Sommertags 
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für Kranke wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 


gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


Sichere Genefung — 


John Linden, 
Spegialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
Office und Nefidenz: 3808 Proſpect Ave. 
©. €. 
Letter-Dramwer 396. Gleveland, D. 


Men hüte ſich vor Fälfhungen und falfchen 
Anpreifungen. 





finden wir die zwei Wanderer mitten in 
einem der unabjehbaren Wälder, weldye 
damals das jüdliche Ungarn bededten. Sie 
waren den ganzen Tag über geivandert, 
ohne ein Dorf oder audy nur ein einzeln 
itdhendes Haus anzutreffen. Der Weg, 
den jie verfolgten, war wenig betreten 
und nocd fein Ende desjelben abzuſehen, 
obwohl es ſchon ſtark auf die Nacht zu— 
ging und die beiden jungen Leute ſich 
jehr nach einer Mahlzeit und einem Nadht- 
quartier jehnten. 


Fortſetzung folgt. 





Gin Widerruf. 


Der Genfer Schriftiteller Albert 
Mali, der gegen die deutſche Heeres— 
führung die Anklage erhoben hatte, in 
Belgien jeien Einwohnern die Augen aus 
geitochen, vielen die Hände abgejdlagen 
worden, die Opfer diejer deutſchen Grau 
jamfeit jeien im Spital St. Julien bei 
Senf zu Hunderten zu jehen, geiteht in 
der Gazette de Lauſanne zu, dab jeine Ge 
währsmänner ihn getäuſcht hätten. Die 
Erfundigungen und Feititellungen des 
deutſchen Konſulats in Genf jeien in die- 
ſer Hinſicht einwandfrei; er bedauert jei- 
nen Irrtum und bittet die Zeitungen, die 
jeine unbegründeten Vorwürfe nachdruck 
ten, auch feine Berichtigung zu veröffent 
lichen. 





Magen: Kranfe 


Fort mit der Patent-Mebizin! 
Wegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das befte beutihe Magen-Hmusmittel, 
befier und billiger ala alle Batentmebiginen. 


Nev. Johannes Glaeſſer, Dept. 30, 
Milwautee, Bis. 


durch das wunder- 


Mennonitifche Rundſchau 


16, Dezember 1914. 


gorni’s 


Alpenträuter 


int ein ttel 
ft — 


Er reinigt das Blut. 
Er regulirt den Magen. 
Er wirkt auf bie —— 


Werth. Er iſt verſchieden bon allen 
"gr ag wohl nahacahınt werben, aber Nichte Tann ihn 


Er beförbert die 8 
Er wirkt auf die Leber, 


Gr beruhigt das 


Er nähert, ftärkt und belebt. 


efagt, er ift ein Hausmittel im rn Sinne bed Wortes, und follte 
usbalt — fein. Iſt nicht in Apothelen zu ſondern 


uch Special⸗Agenten direlt 
au betannt ift, dann ſchreiben Sie an bie allel 


baben, 
eltefert. Denn Ihnen ein 
gen Sabrilariten und Eigen» 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


19-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 





Verſchiedene Wertſchätzung der Nationen. 
. 

Sm Sahre 1791 war zur Ausiwande- 
rung nad) Amerifa bei den Europäern 
noch jo wenig Luſt vorhanden, anderjeits 
aber waren die jungen Unionsjtaaten nod) 
des zuziehenden Menjchenmaterials jo be 
dürftig, daß die Regierung der Wereinig 
ten Staaten den Sciffsfapitänen für je— 
den Auswanderer, den jie ihnen zuführ 
ten, eine Prämie zahlte. Dabei maß ſie 
aber nicht jeden Cingewanderten nad 
demjelben Maß, machte vielmehr einen 
itarfen Unterſchied zwiſchen den Angehö- 
rigen der verjchiedenen Wölkerichaften, je 
nachdem jie bei der Urbarmadjung und 
Kolonijation des noch jehr dünn bevol 
ferten ®ontinents ihre Dienite mehr oder 
minder jchäßen gelernt hatte. 

Es beitand dafür ein richtiger Tarif. 
Die niedrigite Wertihäßung erfuhr darin 
der Irländer. Für ihn erhielten Die 
Schiffskapitäne 35 Dollars. Yür den Eng- 
länder gab es 55 Dollars, für den Schot 
ten 60 Dollars, für den Franzofen 75 
Dollars. Der Deutſche brachte die höch— 
Prämie ein, nämlih 100 Dollars. 





Engliſchen Minen. 


Wie am Sonntag amtlid in Berlin be- 
fannt gegeben wurde, wird aus Solland 
gemeldet, dab eine offizielle Unterſu— 
chung ergeben babe, dak ſämtliche hundert 
oder mehr Seeminen, weldye an der Kü— 
ſte Hollands angeſchwemmt wurden, briti- 
ihen und nicht deutichen Urſprungs jeien. 


Semand hat die Federn einer Senne ge 
zählt und fand 8120 Stüd. 


Ital. Arbeiter in Deutſchland. 

Giornale d'Italia veröffentlicht einen 
Brief aus Deltingen in Bayern, der im 
Kamen von 44 italienijhen Arbeitern 
Angelo Barawia gejchrieben wurde und in 
den gegenüber den von franzöjiichen Blät- 
tern verbreiteten Gerüchten erflärt wird, 
daß die italienijchen Arbeiter in Deutſch 
land gut behandelt würden. Diejenigen, 
die in die Heimat zurückzureiſen wünſch— 
ten, hätten bereitwillige Unterftügung er- 
fahren, und der König von Bayern jelbit 
habe in der Nähe von Münden 400 Ita 
lienern ein Mal gegeben. Paravia 
Wünſcht, da dieſer Brief veröffentlicht 
werde, um die faljchen Berichte der fran- 
zöſiſchen Zeitungen zu widerlegen und 
die Yamilien zu beruhigen. Er jließt, 
daß die jeit jieben oder acht Jahren nad 
Deutichland gefommenen italieniſchen Ar- 
beiter immmer die gleihe Behandlung er- 
fahren hätten. 





Türkiſche Depeſchenzenſur. 


Die türkiſche Regierung bat die ver— 
ihiedenen Kabelgeſellſchaften davon in 
Kenntnis gejegt, daß alle Depeſchen von 
oder nady den kriegführenden Ländern 
der Türfei nicht angenommen und 
nicht weiter befördert werden würden. Die 
Vertreter der neutralen Mächte in der 
Türfei dürfen mit ihren Regierungen kei 
ne in Geheimſchrift verfaßte Depeſchen 
austauchen, auch nicht mit den Vertretern 

Nur Depeihen in deutiherSprade wer- 
den vor, nad und durd Konstantinopel, 
Bagdad, Baſſerah, Semavaa, Raiazimie, 
Sanefine, Sille und Sindie geitattet. 


von 





